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Wahlfreiheit. 
Als Kaiſer Friedrich trotz perſönlicher Abneigung 
gegen Verfaſſungsänderungen überhaupt und gegen 
die Verlängerung der Legislaturperiode insbe- 
ſondere den aus der Initiative der Cartellparteien 
hervorgegangenen Geſetzentwurf, welcher die Der- 
längerung der Legislaturperiode des preußziſchen 
Landtags von drei auf fünf Jahre bezweckte, 
ſanctionirte, begleitete er die Unterzeichnung des 
Geſetzes mit einem Erlaß an den damaligen 
Miniſter des Innern, Herrn v. Puttkamer, worin 
er ſtricte Wahrung der Wahlfreiheit und jedwede 
Enthaltung von amtlicher Beeinfluſſung der Wahlen 
forderte. Man weiß, daß dieſer Erlaß, den Herr 


v. Puttkamer zu beantworten ſich gemüßigt fand, 


die Entlaſſung des letzteren zur Folge hatte. Nicht 
lange darauf ift Kaiſer Friedrich ſeinem Leiden 
erlegen, und ſchon unſer der Regierung ſeines 
Nachfolgers erhielt Herr Herrfurth, deſſen Name 
in politiſcher Beziehung nicht charakterifirt iſt, das 
Portefeuille des Miniſters des Innern. 

Allgemein knüpfte man an die Berufung dieſes 
Miniſters die Erwartung und die Ueberzeugung, 
daß derſelbe den Pfad, den fein Vorgänger ge- 
wandelt, nicht beſchreiten und in der Ausübung 
ſeines Amtes der Ermahnungen eingedenk ſein 
werde, welche Friedrich III. an Herrn v. Puit- 
kamer bei der Sanction des verlängerten Legis⸗ 
laturperiodengeſetzes gerichtet hat. Seit Wochen 
bereits ſind die Parteien in die Agitation für die 
bevorſtehenden Landtagswahlen, die in etwa zwei 
Monaten erfolgen ſollen, eingetreten, ohne daß 
der neue Miniſter des Innern in dieſem Sinne 
auf die ihm unterſtellten Behörden und Beamten 
zu wirken für nöthig gefunden hätte. 

Auf die Dauer wird fin Herr Herrfurth dieſer 
Aufgabe nicht entziehen können, wenn das Teſta⸗ 
ment Friedrichs III. ausgeführt werden ſoll. Denn 
ſo weit bisher von Wahlvorbereitungen die Rede 
iſt, nehmen wie früher die Landräthe erheblichen 
Antheil daran. Aus einigen Wahlkreiſen wird 
gemeldet, daß ſich die Landräthe gegen die bis- 
herigen cartellfreundlichen Inhaber der Mandate 
haben aufſtellen laſſen und an dem Wahlkampf 
lebhaft betheiligen. Wer Stellung und Einfluß 
dieſer Beamten auf die Kreisinſaſſen kennt, kann 
gegenüber ſolchen Candidaturen an freie Wahlen 
nicht glauben. Die Autorität des Landraths in 
ſeinem Kreiſe reicht hin, die Anſtrengungen ſeiner 
Politiſchen Gegner zu unterdrü 5 
los zu machen. und do 
die Verlängerung der Legi 1 
änderte Zuſtand es wünſchenswerth erſcheine 
daß der Bolkswille bei den Landtagswahlen rein 
und unverfälſcht zum Ausdruck komme, was durch 
jede Beeinfluſſung der officiöſen Preſſe oder der 
disponiblen Regierungsbeamten unmöglich wird. 
Deshalb könnte Herr Herrfurth gegenwärtig keine 
dankbarere Aufgabe finden, als die letzteren im 
Sinne des Erlaſſes Kaiſer Friedrichs an Herrn 
v. Puttkamer zu inſtruiren. Eine beſſere Gelegen- 
heit, ſeiner Amtsführung bei den Parteien und 
im Volke ein günftiges Borurtheil zu bereiten, 
dürfte der neue Miniſter des Innern nicht finden. 

„Die Wahlfreiheit iſt“, wie Herr Rickert in jener 
denkwürdigen Sitzung am Schluß der letzten 
Landtagsſeſſion treffend ausführte, „die erſte Bor- 
bedingung für das conſtitutionelle Staatsleben.“ 
Dieſen Satz in dem Bemußtfein des preußiſchen 
Beamtenthums aufzufriſchen, muß die Aufgabe 
des Miniſters des Innern ſein. Dieſer Satz war 
bis zum Amtsantritt des Herrn v. Puttkamer trotz 
allem, was gegen die Geſchäftsführung ſeiner 
Vorgänger zu bemerken war, 
der leitende. Fürſt Bismarck hat ihn ſich in einer 


in der er erklärte, es ſei gegen die Würde der 
Beamten, in die Wahlen mit ihrer Autorität ein- 
zugreifen, und auch der Erlaß vom U. Januar 1882 
hat ausdrücklich betont, 


v. Bennigſen hat bei der Erörterung dieſes Er- 
laſſes entſchiedenen Proteſt dagegen erhoben, daß 


wie zur Zeit der Landrathskammer unter dem 
Miniſterium Weſtphalen die Landräthe als Wahl⸗ 


macher Verwendung finden. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden kann es Herrn Herrfurth nicht ſchwer 
fallen, die Landräthe über die Grenzen ihrer 
Wirkſamkeit bei den Wahlen zu belehren. 


Der Streit der Preis-Conventionen 


unter einander in der Montaninduſtrie ſcheint 
in eine neue Entwickelung eintreten zu ſollen 
Während im rheiniſch-weſtfäliſchen Bezirk de 
Walzwerkverband mit dem Roheifenverband i 
lebhafter Fehde liegt und die gegenſeitigen An- 
klagen in der Preſſe immer ſchärfer werden, 


rheiniſch-weſtfäliſche Maſchinenfabriken die Inter ⸗ 
vention des Handelsminifters angerufen, indem 
ſie ihn erſucht haben, gegen den Walzwerkverband 
ſowie überhaupt gegen derartige Vereinbarungen 
Stellung zu nehmen. a 


Von welchem Erfolge dieſes Vorgehen begleitet 
ſein wird, muß abgewartet werden. Jedenfalls 
würde, wenn gegen das längſt zu einem Unweſen 
geſteigerte Gnitem der Preiscoalitionen behördlich 
eingeſchritten werden ſoll, der wirkſamſte Eingriff 


allein von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
ausgehen können, der als Chef der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung ebenſo der wichtigſte Abnehmer für 


die Erzeugniſſe der Montaninduſtrie iſt, wie er 
durch Feſtſtellung der Gütertarife ihre Leiſtungs⸗ 


und Concurrenzfähigkeit in ſehr hohem Grade 


beeinflußt. 


Bemerkenswerth aber iſt es vor allem, daß 
nunmehr aus den Kreiſen der nicht zu einer 
Coalition vereinigten Induſtriellen die Be- 
ſchwerden über die Thätigkeit der ſo mächtigen 


Productions- und Preisverbände energiſch er⸗ 


hoben werden. Bisher iſt es vornehmlich ein 


Kampf der and d 9 
e ENanDEr a enieten, dan ein Gnitem künfilihee Preisfteige- 


Die Walzwerke führen Klage über die un- 
gebührlich geſteigerten Roheiſenpreiſe und fordern 
von den Kochöfen eine Preisermäßigung; 
ſol rmäßigung lehnt der Roh 


er D n 
die Production des Roheifens ſehr erheblich 


theuere. Die Kokereien und Kohlenzechen wollen 


den Vorwurf ungerechtfertigter Preistreiberei auch 
nicht auf ſich ſitzen laſſen und berufen ſich darauf, 
daß ſie zu einem gemeinſamen Vorgehen ge- 
nöthigt ſeien, weil ſie Jahre hindurch gar keinen 
oder nur einen ſehr kärglichen Gewinn erzielt 
hätten. Die nicht zu einer Coalition zufammen- 
getretenen Maſchinenfabriken, welche jetzt Klage 
erheben, erweiſen ſich jedenfalls inſofern als die 
Einſichtigeren, als ſie ſich gegen alle dieſe Coali- 
tionen, gegen dieſes ganze Gnftem künſtlicher 
Preisſteigerung erklären. Ein ſolcher Widerſtand 
iſt auch naturgemäß, denn in der ganzen Kette 
von Einzelinduſtrieen, welche in einer Richtung 
induſtrieller Thätigkeit einander in die Hände 
arbeiten, wird es immer das eine oder das 
andere Glied geben, wo keine Vereinigung der 
Producenten gegenüber dem Conſum mehr 
möglich iſt; die Maſchineninduſtrie iſt in der un- 


| überfehbaren Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit 
im weſentlichen 


ihrer Aufgaben ein Gewerbe, auf welches die 


Schablone der Coalition nicht paßt und wo dem⸗ 


gemäß nichts anderes als ein entſchiedener Wider- 


daß die Freiheit der 
Wahlen nicht beeinträchtigt werden ſoll. Auch Herr 


gegen ein verkehrtes wirthſchaftspolitiſches 
ſtem übrig bleibt. . 
inen ähnſichen Anlaß zur Oppoſition bieten die 
rhältniſſe des Weltmarktes, gegen welche keine 
kale Coalition aufkommen kann; aus der 
rken Berminderung des deutſchen Eiſenexports 
d denn auch vor allem die Angriffe hervor- 
angen, welche der Verband der Walzwerke 
en die Verbände der Kochöfen und der 
kereien gerichtet hat. Noch haben dieſe Angriffe 
aber immer deutlicher 


lebung wahrzunehmen, dagegen im Ropelfen- 
chäft ein weiterer Rückgang eingetreten ſei; 
geblich bemühe ſich der Roheifenverband, die 
Breife auf der bisherigen Höhe zu erhalten, denn 
Aufträge im Auslande liefen in immer ge- 
gerem Maße ein und die Preife ſeien ſowohl 
Roheifen wie für Fertigfabrikate durch die 


engliſche Concurrenz bedeutend heruntergedrückt. 
haben nach einer Nachricht der „Köln. Ztg.“ Galch 3 h 


Ganz anders lauten die Nachrichten über die 


Lage des Eiſengeſchäfts in England; dort erfreut 
man ſich reichlicheren Abſatzes und beſſerer Preiſe 
und ſieht mit Hoffnung in die nächſte Zukunft. 
Bezeichnend für die verſchledene Entwickelung des 
Geſchäfts iſt es u. a., daß im erſten Semeſter 
d. 3. Deutſchland nur 87642 Tonnen Roheiſen 
| erportirte gegen 175 810 Tonnen i. J. 1887, alſo 
noch nicht einmal die Hälfte des vorjährigen 


Auantums, während England in den erſten 
ſieben Monaten des Jahres 1888 573 465 Tonnen 
gegen 461 785 Tonnen in 1887, alſo 25 Procent 
mehr ausführte. Aud im Abſatz der Fabrikate 


iſt der deutſche Export zurückgeganzen, während 


England ein lebhafteres Geſchäft halte. Die Be- 
einträchtigung des Abſatzes auf dem Weltmarkte 
wird ſich denn auch in der deutſchen Eifen- und 
Maſchineninduſtrie gegenüber allen Coalitionen 
mit zwingender Gewalt geltend machen. 

Gleichviel ob ein Miniſter den beſtehenden 
Coalitionen Halt gebietet oder nicht, gleichviel ob 
die 3ollpolitik immer neue Schutzzölle ſpendet 
oder nicht, die Eiſeninduſtrie und die Majchinen- 
induſtrie Deutfchlands find mit einem fo ſtarken 
Theile ihrer Production auf den Weltmarkt an- 


rungen früher oder ſpäter großentheils von ſelbſt 
zuſammenbrechen muß; eine rechtzeitige Abweiſung 


der jetzt von den coalirten Induſtrien durchgeſetzten 


ſprüche ſeitens der Regierung würde allerdings 
ehr zu normalen Verhältniſſen erleichtern. 


Deutſchland⸗ 


Berlin, 24. Auguſt. der Beſuch der Kaiſerin 
Friedrich beim Grafen Münſter auf Schloß 


Derneburg in Kannvver erklärt ſich aus den 
nahen perſönlichen Beziehungen, in denen ſeit 
vielen Jahren der Graf zum Kaiſer Friedrich ſtand, 
und dann hatte auch kein Geſandter Preußens 
beim britiſchen Hofe das Vertrauen der Königin 
Victoria in jo hohem Maße gewonnen, als gerade 
der hannöverſche Graf, der von jeher in alle 
Familien-Angelegenheiten der Höfe von London 
und Berlin eingeweiht worden war. Und daß 
auch jetzt wieder nur Familien-Angelegenheiten 
die Kaiſerin Friedrich zu einem Abſtecher nach 
Derneburg veranlaſſen, ergiebt der einfache 
Umſtand, daß ſeit Jahr und Tag der 


gegenwärtige Botſchafter des deutſchen Reichs 


in Paris dem engliſchen Hofe perſönlich 
entrückt if. die Kaiſerin hat begreif⸗ 
licher Weiſe das Bedürfniß, mit allen 


denjenigen Perſonen, die dem verſtorbenen Kaiſer 
nahe ſtanden, in Fühlung und in ununterbrochenem 
Ideen-Austauſch zu bleiben. Sie dürfte auch, wie 


BEREIT en 


der „B. B.-C.“ andeutet, die Vermittelung des 
Grafen für einige noch zu regelnde Angelegen- 
heiten privater Natur in Anſpruch nehmen wollen. 
Die Kaiſerin bleibt vorausſichtlich noch etwa 
anderthalb Wochen in Potsdam; dann reiſt ſie 
mit ihren drei jüngeren Töchtern, vom Prinzen 
Heinrich begleitet, direct nach Schottland, London 
und Schloß Windſor meidet ſie, um in ihrer 
Trauerzeit durch nichts geſtört zu werden. Im 
Winter wird fie dann während ihres Verweilens 
in Berlin mit weiteren Kreiſen in Verbindung 


treten und namentlich Anordnungen treffen, zu 


denen fie. ſich als Protectorin vieler gemein- 
nützigen Unternehmungen verpflichtet weiß. Dem 
Hofleben bleibt die Kaiſerin noch lange Zeit ent- 
zogen. 

* lam Hofe der Kaiſerin in Schloß Friedrichs ⸗ 
kron] geht es jetzt, ſchreibt das „B. Tagebl.”, 
recht ſtill und einförmig her. Nach wie vor erhebt 
ſich Kaiſerin Friedrich, an der die traurigen 
Ereigniſſe der letzten Monate deutlich ſichtbare 
Spuren zurückgelaſſen haben, um 6 Uhr Morgens 
vom Lager, um im Kreiſe der Ihrigen — bei 
guter Witterung auf der Schloßterraſſe — den 
Morgenimbiß einzunehmen und dann die laufenden 
wirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Dispoſitionen 
für den Tag zu treffen. Seit Eintritt der kühleren 
Witterung ſind die Morgenfahrten nach dem 
Badehäuschen an der Havel eingeſtellt, und die 
Kaiſerin bleibt meiſt bis gegen 8¼ Uhr in ihren 
Gemächern, während die Prinzeſſinnen-Töchter 
regelmäßig von 7½ bis gegen 9 Uhr einen 
Morgenſpazierritt, meiſt im Wildpark, unter- 
nehmen. Um die angegebene Zeit pflegt Kaiſerin 
Friedrich, je nach der Witterung, zu Fuß oder zu 
Wagen, Schloß Friedrichskron von der Parkſeite 
aus zu verlaſſen. Ihr nächſtes Ziel iſt die Friedens- 
kirche, woſelbſt die hohe Frau jeden Morgen kurze 
Zeit am Garge ihres verblichenen Gemahls in ftiller 
Andacht weilt. Es begleitet ſie dorthin in der Regel 
eine ihrer Töchter, Prinzeſſin Sophie oder Margarethe, 
zuweilen beſuchen gleichzeitig auch die anderen beiden 
Prinzeſſinnen die Kapelle der Friedenskirche. Der 
hohe Beſuch kommt ſelten mit leeren Händen: faſt 
jeden Tag ſchmückt den Sarg eine friſche Blumen- 
ſpende. Nicht ſelten geſchieht es, daß pietätvolle 
Hände in den leer vorausgeſandten Wagen der 
Kaiſerin bei deſſen Fahrt nach der Friedenskirche 
Kränze und Bouquets werfen, welche Kaiſerin 
Friedrich dann bei ihrer Ankunft an der Kirche 
dem Wagen entnimmt und am Sarge des Un- 
vergeßlichen niederlegt. Nach beendeter Rückfahrt 


wird das Dejenuer im engſten Familienkreiſe 


eingenommen und nur zuweilen nimmt daran 
ein zum Beſuch nach Sriedrihskron gekommener 
Gaſt der kaiſerlichen Familie Theil. Die Zeit 
von 11 bis 5 Uhr iſt ernſten, meiſt humanitären 
Zwecken dienenden Geſchäften gewidmet, welche 
nur durch kurze im nahen Schloßpark verbrachte 
Erholungspauſen unterbrochen zu werden pflegen. 
Um 5 Uhr ſteht dann wieder der Wagen in 
Bereitſchaft, welcher Kaiſerin Friedrich und eine 
ihrer Töchter nach dem Marmorpalais oder nach 
Bornſtedt, Bornim, Golm etc. bringt. Im Marmor- 
palais verweilt die hohe Frau in der Regel eine 
halbe Stunde und länger; der Verkehr zwiſchen ihr 
und der Kalſerin Augufta Victoria ſoll ein überaus 
herzlicher ſein. In den letzten Wochen haben 

auch die anderen beiden Prinzeſſinnen ihre Mutter 
nach dem Marmorpalais begleitet, wobei 
Prinzeß Victoria dann immer in einem zweiten 
mit Ponnies beſpannten Wagen fuhr. Bon dort 
unternimmt Kaiſerin Friedrich ſodann zu Fuß 
oder zu Wagen einen Ausflug durch die Anlagen 
des neuen Gartens nach Jacobsmühle, der Pfauen- 
inſel, Nedlitz etc.; oft iſt auch der Wildpark das 


Reichstagsrede im Mär; 1881 


(Nachdruck 
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In Treue feſt. 


Roman von M. Bernhard. 
(Fortſetzung.) 
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Wie genial das Ding aufgefaßt iſt und dabei 


correct gemalt bis in die kleinſten Details hinein! 
fuhr der begeiſterte Juſtus in ſeiner Aritik fort. 
Was für eine feine Vertheilung von Licht und 
Schatten man hier ſieht! Und auf ſolch einen 
Bruder ſoll man nun als Bruder nicht ſtol) fein! 
Heiliger Rafael, wenn ich ſpäter auch nur an- 
nähernd etwas ſo Schönes aushauen könnte, ich 
riskirte ſchon jetzt einen Luftſprung! Verſtehen 
Sie etwas von Malerei, Herr Graf? wandte er 
ſich ganz plötzlich an Kachingen, der lächelnd er- 
widerte: Ein wenig. 

Er iſt ein vortrefflicher Kunſtkenner, warf 
Raimund dazwiſchen. 

So? Na, das freut mich. Damen verſtehen ja 
nie etwas von der Kunſt, { 
hübfchen Mätzchen an oder der Künſtler ſelbſt, 
12 er intereſſant ausſieht. Don wirklich 
reellen — 


Die weitere Auseinanderſetzung, die wiederum 


etwas peinlich zu werden drohte, wurde durch 


den Diener unterbrochen, der Herr und Frau 
Baron v. Hermersdorff anmeldete, ein junges 
beiwohnen können und nun kam, um ſich zu 
entſchuldigen. Es waren Kriſtokraten t 
reinſten Waſſer, namentlich die Baronin zählte 
zum beſten, älteſten Adel, und ihr Urtheil galt in 
ihrem Kreiſe ziemlich allgemein für tonangebend. 
Die Vorſtellung ging glücklich vorüber, obſchon 
die Verbeugung des Heidelberger Studenten nicht 
allzu ſalonmäßig ausfiel. Irmgard, die außer⸗ 
ordentlich gewandt war, wußte ſich mit der 
Baronin ſofort der Unterhaltung in fo feſſelnder, 
lebhafter Weiſe zu bemächtigen, daß die anderen 
nur zuzuhören, höchſtens dann und wann eine 
kürze Frage oder Bemerkung einzuſtreuen ver- 
mochten. Juſtus, der feine neue Schwägerin jetzt 


denen thun es die 


vom 


| im vollen Lichte ihrer geiſtreichen Beredfamkeit 


und ihrer verbindlichen Manieren zu ſehen Ge- 
legenheit hatte, ließ unausgeſetzt ſeine klugen 
Augen auf ihr ruhen; er beobachtete ihr Lächeln, 
ihr Mienenſpiel, ihre Bewegung, er achtete auf 
den Tonfall ihrer Stimme, — und es mochte den 
im Salon verſammelten Herrſchaften wohl mehr 
als ſeltſam erſcheinen, als der junge Mann mit 
einemmale aufſprang, als ſei ihm irgend etwas 
nicht geheuer, und ſich in die von der Gruppe 
entfernteſte Ecke flüchtete, wo Irmgards Bild auf- 
geſtellt war; er markirte es gleichſam, daß er mit 
den verſammelten Perſonen durchaus nichts zu 
theilen haben wolle. 

Raimund war innerlich erſchrocken und wäre 
gern, um ſeines Bruders Manierloſigkeit zu ver⸗ 
tuſchen, gleichfalls aufgeſtanden und ihm nachge⸗ 
gangen, wenn Juſtus ſich nur nicht gerade vor 
dem Porträt aufgepflanzt hätte; Naimund würde 
ohne Zweifel den Ber dacht erregt haben, er wolle 


ſein Werk von den neuen Gäſten bewundert 


wiſſen. 

So ſah er denn nur mit einem raſchen Streif⸗ 
blick, daß Irmgard zornig die Lippe biß, daß 
die Baronin dem Flüchtenden einen ſehr erſtaunt 
hochmüthigen Blick nachſandte, ihr Gemahl nur 


mit Mühe ein ſpöttiſches Lächeln unterdrückte, 
Ehepaar, welches der geſtrigen Soirée nicht hatte 


Lilli hilflos verlegen dreinſag und Kachingen ſeine 
gewöhnliche Ruhe bewahrte und mit gelaſſener 
Stimme mitten in die 
über ein neues Theaterſtück die Worte ſagte: 
Verzeih, meine liebe Irmgard, daß ich dich 
unterbreche — mit deinem brillanten Gedächtniß 


nimmſt du ohne Zweifel ſpäter den abgeriſſenen 


Faden leicht wieder auf —, da wir gerade kriti- 


ſiren, ſo wäre es wohl an der Zeit, unſere Gäſte 


auf die neueſte, ſchönſte Zierde unſeres Salons 
aufmerkſam zu machen, zu welcher Herr Juſtus 
Burkardt uns als ein raſcher Wegweiſer voran- 
geeilt iſt. 

Er erhob ſich und reichte der neben ihm 
ſitzenden Baronin verbindlich den Arm, um ſie 


pikante Kritik Irmgards e 
Redensarten, daß Juſtus entrüſtet vor ſich hin- 


hinzuführen, Baron Hermersdorff mit Lilli 
folgte, Raimund und Irmgard bildeten den 
Beſchluß. 

Juſtus ſah ſich ſehr gegen feinen Willen plöß- 
lich von all den „Ariſtokraten“, die er hatte 
fliehen wollen und zu denen er ſeinen geliebten 
Raimund in ſeinem Unmuth auch bereits halb und 
halb rechnete, umgeben. { 

Die Baronin, die in Sachen der Medifance und 
der Mode ſo unfehlbar war, hatte für die Kunſt 
nur ein ſehr untergeordnetes Intereſſe und hatte 
Irmgards Verlobung nur des Hachingen'ſchen 
Hauſes wegen, in welchem ſie gern und lebhaft 
verkehrte, überhaupt beachtet. Sie war, nachdem 
ſie jetzt Raimund zum erſten Male geſehen, in 
ihrem Innern der Meinung, die excentriſche 
Gräfin Teſſin habe ſich in das ſchöne Geſicht 
dieſes Menſchen leidenſchaftlich verliebt, habe ſich 
bei der ganzen Verlobung ſtark übereilt und be- 
reue dies in ihrem Herzen jetzt ſchon einiger ⸗ 
maßen; denn nach einer glücklichen Braut ſah ſie 
der Baronin, die eine ſehr geübte Menſchen⸗ 
kennerin war, ganz und gar nicht aus. 

Die vornehme Dame hob nachläſſig ihr Lorgnon 
an die Augen empor, blinzelte eine halbe Minute 
zu dem Bilde hinüber und ſagte dann wie bei⸗ 
läufig: Sehr gut getroffen! Sehr hübſch! 

Der Baron war zwar etwas ausführlicher in 
ſeiner Bewunderung, indeſſen dieſelbe bewegte ſich 
io ſehr in den aller gewöhnlichſten, herkömmlichen 


brummte: Kunſtpöbell, was zum Glück nur die 
Gräfin Lilli, die ihm zunächſt ſtand, zu hören 
bekam. 

Wer weiß, zu welchem Zuſammenſtoß es noch 
gekommen wäre, hätte nicht eben jetzt Ellinor 
ſchüchtern ihr Köpfchen durch die Thür geſteckt, 
um anzufragen, ob die Kinder kommen dürften, 
gute Nacht zu ſagen. 

Seine neue Freundin erblicken, ein ſehr er⸗ 
freutes „Ah!“ ausrufen, ſich rückſichtslos durch 
die ihn umſtehende Geſellſchaft Bahn brechen und 


quer durch den ganzen Salon auf das junge 
Mädchen zugehen, war für Juſtus Burkardt das 
Werk eines Augenblicks. A 

Die Köpfe aller wandten fih zurück, und auf 
Ellinors Geſichtchen kämpfte Perlegenheit und 
Freude, denn fo peinlich ihr dieſe offenbare Ver⸗ 
letzung des geſellſchaftlichen Herkommens auch 
war, ſo fühlte ſie ſich doch in ihrem unſchuldigen 
Herzen höchſt geſchmeichelt, daß ihretwegen etwas 
Derartiges geſchah, — in den ſiebzehn Jahren, die 
ſie erlebt hatte, war ihr das noch niemals vor- 
gekommen. 5 

Lilli rief ihre Kleinen zu ſich, um den Gäſten 
guten Abend zu ſagen, aber ſie kamen nicht, denn 
Zuſtus hatte fie alle beide auf ſeine Arme ge- 
hoben, zu ihrem unendlichen Jubel, und während 
ſie auf dem neuen Spielkameraden herumturnten, 
was nicht zur Verſchönerung feines Sammetrocke 
und ſeiner Friſur beitrug, führte Juſtus mit 
halber Stimme eine ſehr eifrige Unterhaltung mit 
Ellinor, die pflichtvergeſſen genug war, ihm zu⸗ 
zuhören und zu antworten, anſtatt ihm ihre 
Pfleglinge zu entreißen. n 

Die Scene endete mit dem Aufbruch des 
Helmersdorff'ſchen Ehepaares, welches es ent- 
ſchieden an der Zeit fand, einen Salon zu ver- 
laſſen, in dem man der guten Sitte jo unbefangen 
ins Geſicht ſchlug. Irmgard verſuchte es nicht 
mehr, lebhaft und geiſtreich zu fein, ſie verab- 
ſchiedete ſich höflich aber kurz von den Gäſten 
und ſah ſcheinbar unbewegten Gemüthes zu, wie 
die kleinen Hachingens von Juſtus' Schulter 
herab ihre Händchen reichten und unter ausge 
laſſenem Jubel den Anweſenden gute Nacht 
ſagten. Der neue Freund hatte ſich erboten, ſie 
beide bis in ihr Schlafzimmer zu tragen, eine 
Nachricht, die mit ſtürmiſcher Wonne entgegen⸗ 
genommen wurde. 

Irmgard verabſchiedete ſich, als die tumultuariſche 
Geſellſchaft den blauen Salon verlaſſen hatte, 
unter dem Vorwande heftigen Kopfwehs von 


ihren Geſchwiſtern und ihrem Derlobten. ein 


5 


Den Beſchluß bildet aber ſtets ein zweiter Beſuch 
der Kaiſer-Friedrich⸗Kapelle in der Friedens- 
kirche, welcher zwiſchen 6 und 7 uhr Nachmittags 
fällt. Iſt Bornſtedt das Ziel der Nachmittags- 
fahrt, ſo verabſäumt Kaiſerin Friedrich niemals, 
dem „Kaiſer-Friedrich⸗Kinderheim“ daſelbſt einen 
längeren Beſuch abzuſtatten, um ſodann auf dem 
Lieblingsgute ihres Gemahls kurze Raft zu halten. 
Auf dem Hofe des letzteren kann man dann die 
hohe Frau ſich in leutſeliger Weiſe mit dem 
Wirthſchaftsperſonal unterhalten und ein Glas 
friſcher Milch trinken ſehen. Die Abendſtunden 
pflegen im engſten Familienkreiſe innerhalb des 

Schloſſes verbracht zu werden. 

[Schwer zu befriedigen] find die Herren 
Gouvernementalen. Das „Deutſche Tagebl.“ hat 
3. B. in zwei Leitartikeln auseinandergeſetzt, daß 
Rickerts Rede in Elbing rein „negativ“ geweſen 
ſei, es hat getadelt, daß derſelbe „garnicht klipp 
und klar ſage, was die Freiſinnigen in der 
nächſten Seſſion zu erreichen ſich vorgenommen 
haben“, und daraus die „Geiſtesarmuth der Frei- 
ſinnigen“ erwieſen. Nun kommt die „Nordd. 
Allgem. Ztg.“, ſchreibt gleichfalls einen Leitartikel 
gegen die Abgg. Richter und Rickert und ſagt in 
witzig ſein ſollender Weiſe bezüglich der Elbinger 
Rede des letzteren u. a.: 

„Er brachte „jedem eine Gabe“, 
neues Vereins- und Verſammlungsrecht; dem anderen: 
Aufhebung des Welfenfonds; dem dritten: Einführung 
des Reichstagswahlrechts für Preußen; einem vierten: 
Reformen in Bezug auf weitere körperliche Ausbildung 
durch die Schule, „namentlich auf dem platten Lande“ 
— allen: Ermäßigung der Steuern! Man ſieht, im 
Verſprechen war Kerr Rickert nicht blöde“ 

Und nun folgt noch eine ganze Reihe geift- 
reicher fipercus über das „Glück“, das den 
„demagogiſchen“ Freiſinnigen beſchert ſein würde, 
wenn ſie nach den Wahlen nicht beim Wort ge⸗ 
nommen zu werden brauchten eic. — Eine ernit- 
hafte Widerlegung verdient eine ſolche Polemik 
natürlich nicht. Recht zu machen iſt es dieſen Herr- 
ſchaften doch nun einmal nicht: Nach den einen 
hat Kerr Rickert zu wenig geſagt, nach den anderen 
viel zu viel. Einig find die Edlen nur in dem Be- 
fireben, an jeder freiſinnigen Kundgebung kein 
gutes Haar zu laſſen. Die guten Leute wiſſen gar- 
nicht, wie unendlich lächerlich ſie ſich in ihrem 
überſtürzenden Eifer in den Augen jedes Menſchen 
SR der unbefangenen Blickes die Ereigniſſe 
verfolgt! 

[Zur Stanlen'ſchen Emin Paſcha-Expedition] 
ſchreibt die „Nat.-Ztg.“ u. a.: Als Aufgabe war 
Stanley geſtellt, Emin Paſcha Munition und 
Proviant zu bringen. Dieſem Zweck mußte ſich 
jede einzelne Anordnung der Expeditionsunter⸗ 
nehmung unterordnen. die weſentlichſte Frage 
war zunächſt die nach der Route. Stanley hat 
die weſtliche gewählt. Wenn aus techniſchen Nück⸗ 
ſichten die bekanntere Oſtroute über Tabora oder 
auf der Karawanenſtraße durch Aruſcha weſentlich 
vorzuziehen war, ſo weiß man doch, wie ſehr 
Gemüthsbewegungen vor den Verſtandeser⸗ 


dem einen: ein 


wägungen ſehr häufig unbewußt zu überwiegen 


pflegen. Aber es muß doch ausgeſprochen werden, 
daß in dieſer Grundanlage des ganzen Unter⸗ 
nehmens von vornherein eine unnöthige Er⸗ 
ſchwer ung für die Ausführung der Erpeditions- 
aufgabe gegeben war, gleichviel, ob es dem 
unbezweifelten Geſchich und der kühnen Thatkraft 
Gtanlens gelingen mochte ober nicht, derſelben 
auch jo Herr zu werden. 

Da griff derſelbe zu einem zweiten verwegenen 
Entſchluß, welcher ſich ſchwer an ihm gerächt hat. 
Wir meinen feine Berbindung mit Tippo Tip. Er 
glaubte ſich err des verſchlagenen Arabers, und ver- 
gap doch, daß fein perſönlicher Einfluß, wenn er vor- 
handen war, ſehr ſchnell ſchwinden mußte, a 
lich beide Männer gekannt hatten. Er lie auch 
außer Acht, daß die Machiſtellung Tippo Tips 
ſich ebenſo wie die des Mahdi zu etwas ganz 
anderem in Mittelafrika entwickelt hat, als das, 
was Stanly bei einer Durchquerung von Afrika 
zwiſchen Tanganjika und oberen Congo gefunden 
hatte. So machte er Tippo Tip zum Kerrn am 
oberen Congo; er raubte dadurch der Congo- 
Regierung ihr ganzes oberes Gebiet, ſich ſelbſt 
ſchnitt er von feinen Rejerven und von Europa ab. 

So ſtellt ſeine Expedition von vornherein das 
Bild einer verlorenen Sache dar. Gleichviel welches 
ſein perſönliches Schickſal ſein mag, ſeinen Zwech, 
Emin Paſcha zu helfen, hat er auf alle Fälle ver⸗ 
fehlt. Und dieſes Scheitern, wie wir auszuführen 
ſuchten, ergab ſich gewiſſermaßen natürlich aus 
den beiden Hauptgeſichtspunkten feines Grund- 


planes: der Weſtroute und der Verbindung mit 


Tippo Tip und den Arabern. 


Eine Expedition, wie die zu Emin paſcha mit 


ihren eigenartigen Aufgaben, erheiſcht ein Frei- 
machen von gewiſſen traditionellen Anſchauungen. 


Der Afrikaforſcher, namentlich wenn er eine 


Durchquerung beabſichtigt, hat lediglich um ſich 


und vor ſich zu ſehen, und wenn er nur ſchließ⸗ 
lich H 
feinen Sammlungen heraus kommt, ſo iſt feine 
Aufgabe gelöft. Ganz anders da, wo es jih um 
die Durchbringung erheblicher Proviamcolonnen 
oder gar um die Feſtlegung dauernder Kandels⸗ 
verbindungen handelt. da iſt mit dem bloßen 
ge des Expeditionsführers garnichts 
genützt. 
Apparates; an Stelle des kühnen Vordringens 
hat ein vorſichtiges, wir möchten faſt ſagen, 
pedantiſches Vorſchieben von Etappe zu Etappe 
zu treten. Die Verbindung mit dem Rücken darf 
niemals aufgegeben werden. Auf der vorher 
geſicherten Straße find die Vorräthe nachzunehmen. 
Der Vormarſch wird am beſten in rationell ge- 
gliederten Colonnen 
Beſichtspunkt ſcheint uns Stanley bei feinem 
Borgehen zu wenig berückſichtigt zu haben, und 


an der entgegengeſetzten Seite lebendig mit 


Da bedarf es eines ganz anderen 


erfolgen. Auch diefen 


ſicherlich liegt auch hierin eine der weſentlichen 

Urſachen 

Expedition. 
* Kalnoky.] 


jeder Begründung. 


I Dienſt-Entlaſſung höherer Offiziere.] Außer 
einigen Generalen werden noch, wie die „Börſen⸗ 
Ztg.“ „auf Grund beſter Informationen“ ver- 
ſichert, 30 Oberſte und etwa 40 Oberſtlieutenants 
zur Dispoſition geſtellt werden. Daſſelbe Blatt 
will auch erfahren haben, daß mit der uUeber⸗ 
nahme des Kriegsminiſteriums durch General⸗ 
Lieutenaat Kahnke, Chef des Militärcabinets, zu- 
gleich die Verſchmelzung dieſer beiden Behörden 
worden; der letztere ſtellt jetzt mit 10 Ingenieuren 


erfolgen werde. 885 
* [Penfionsverhältnifie der Lehrerwiltwen.] 


In Regierungskreiſen iſt man, nach der „Ry.- 
W. 3tg.“, geneigt, die Penfionsverhältniffe der 


Lehrer-Wittwen und Waiſen ähnlich denen der 
übrigen Staatsbeamten zu geſtalten. Die Benfionen 
würden demnach nach dem dienſtalter des 
Mannes berechnet werden. Für junge Wittwen 
wäre dieſe Neuerung, falls fie Geſetzeskraft erlangte, 
nachtheilig; die älteren Wittwen würden dagegen 
entſchieden profitiren. Der Staat kann aber die 
vorhandenen Fonds der beſtehenden Wittwen⸗ 
kaſſen nicht ohne Mitwirkung der Lehrerſchaft 
übernehmen; eine Beſprechung dieſer Angelegen- 
heit in Lehrerkreiſen iſt jedenfalls dringend zu 
wünſchen. Die 250 Mark, welche die Wittwen jetzt 
erhalten, können als zureichend nicht bezeichnet 
werden. 

* [Eine ganze Reihe neuer ſchutzzöllneriſcher 
Wünſche] trägt in ihrem Jahresberichte die 
Handelskammer zu Colmar i. E, vor. So heißt 
es in dem Berichte der Baumwollſpinnerei: 

„Die Production pro 1887, derjenigen von 1886 
gegenüber, iſt ziemlich unverändert geblieben. Am 
Schluß 1887 war ziemlich Abſatz in gemeinen Nummern, 
aber der Verkauf war nicht lohnend, weil die Preiſe 
etwas gedrückt waren. Die groben Garne nahmen 
immer mehr Ausdehnung, weil dieſelben beſſer gegen 
die Concurrenz geſchützt find, als die feinen. Im all- 
gemeinen verurſacht die engliſche Concurrenz erheblich 
Schaden. am Jahresſchluß war dieſelbe auf dem 
Continent nicht ſo fühlbar, wie gewöhnlich, weil ſie 
anderswo beſchäftigt war, daher eine momentane 
Beſſerung in der Lage. Die Preiserhöhung iſt theil⸗ 
weiſe auch der Vermehrung der Webſtühle in Deutſch⸗ 
land zuzuſchreiben. Die feinen Garne finden auch 
Käufer, aber laſſen keinen Gewinn zurück. Bon Nr. 50 
engliſch ab wird auf feine Garne eine Zollerhöhung 
als nöthig erachtet.“ 


Die Baumwollweberei erhebt Klagen über den 
Deredelungsverkehr, dem ſie zum Theil an der höchſt 


ungünſtigen Lage ihres Geſchäftszweiges Schuld 
giebt. „Der Deredelungsverkehr“, meint fie, 
zſollte auf die wohlfeilen Gewebe beſchränkt fein, 
dann wäre für die Druckerei geforgt und die 
Weberei könnte ſich auf die Artikel werfen, welche 
vom Peredelungsverkehr ausgeſchloſſen wären; z. B. 
Satinette, welche, im Land verfertigt, 45,6 Pf. koſtet, 
geht immer im Veredelungsverkehr aus England und 
der Schweiz um den Preis 39,2 Pfg. ein.“ Auch 
die Seidenſpinnerei (Chappe) klagt über die „un- 
billige Concurrenz“, welche ihr vom Auslande ge- 
macht wird. „Seidengarne und Chappe“, bemerkt 
fie, „gehen ohne Zoll in Deutſchland ein, mwährend- 
dem nach Frankreich Eingangszoll bezahlt wird. 
Will man auf Chappe für Gewebe, der rheiniſchen 
Induſtrie zu Liebe, keinen Zoll einführen, ſollte 
man doch ſolches verſuchen für Nähfäden, Garne, 
für Spitzen und Broderieen; der Staat würde 
hieraus manches Einkommen ziehen.“ Ebenſo er- 
hebt die Maſchinenfabrication Beſchwerden über 
den niedrigen Zoll auf Maſchinen und Klagen 
über die engliſche Concurrenz mit dem Bemerken, 
der engliſche Arbeiter ſolle dem deutſchen über⸗ 
legen ſein, weil er ohne Unterbrechung durch den 
Militärdienſt fortarbeiten und ſeine Kenntniſſe ent- 
wickeln kann. Ueber ungenügenden Schutz und 


ſeltſam bleiches, eniſchloſſenes Geſicht war es, das 


ſeine Hand zart aufrichtete und ſein Mund liebe- 
voll küßte; er verſuchte es dabei, in ihren Augen 
zu leſen, aber ſie blickten ſo räthſelhaft wie nur 
je. Raimund begleitete ſeine Braut bis zur Thür 
ihres Zimmers und küßte noch einmal ihre kalte, 
kleine Kand, dann folgte er Juſtus, der noch mit 


den Kindern ſcherzte und ſpielte. 

Graf und Gräfin Hachingen blieben allein. Lilli 
ſeufzte tief auf, als die Thür ſich hinter Raimund 
geſchloſſen hatte. 

Graf Joſeph trat 15 ihr, nahm ſie in die Arme 
an fagte in ſeinem liebevollſten Tone: Nun, meine 

eine? f 

Sie ſah mit ihren lieben Kinderaugen traurig 
zu ihm auf. 

Du, Seppi, weißt, mir iſt's ſo beklommen ums 
Herz, ich habe geradezu ein unheimliches Gefühl, 
eine ſo trübe Ahnung, ich fürchte, ſie wird mich 
nicht täuſchen! Haft du dir das Geſicht von der 
Irmgard angeſehen, wie ſie Raimund gute Nacht 
bot? So bleich und fo ſeltſam hat fie ausgeſchaut, 
mit fo großen, kaltblickenden Augen, das Geſicht 
kenne ich an ihr, das hat noch nie was Gutes 
bedeutet! O, Geppi, daß du doch recht gehabt haſt 
mit deiner Prophezeiung! 

Ich wollte, ich hätte mich damals geirrt! rief er 
lebhafter als es ſonſt ſeine Art war. der Himmel 
weiß, wie ich mich über dieſen Irrthum gefreut 
hätte. Und es gab eine Zeit, da ich das Allerbeſte 
hoffte, da ich ſelbſt faſt nie mehr an meinen War- 
nungsruf dachte, und wenn ich es dennoch einmal 
that, ſo geſchah es ſtets mit dem ſtillſchweigenden 
Zuſatz: Gottlob, es iſt dennoch eine Täuſchung ge⸗ 
weſen! Aber nun — 

Seine kleine Frau ſchmiegte ſich dichter an ihn 
und ſah mit feuchten Augen in ſein ernſtes Geſicht. 

Schau, Ferzensmann, ich kann's ja gar nimmer 
ausdenken, wie in meine Seele hinein mich der 

Raimund dauert. Es iſt ein jo prächtiger Menſch, 


ich habe ihn ſo aufrichtig lieb gewonnen die Zeit 
über, und er wird furchtbar unglücklich ſein, 
wenn alles zu Ende iſt. 

Das wird er, mein Herzblatt, und wir werden 
mit ihm leiden, auch ich habe ihn lieb, aber viel, 
viel mehr als er mich dauert, thut mir deine 
Schweſter leid. Männer wie dieſer Raimund 
Burkardt ſind aus ſtarkem und edelm Hol; ge- 
ſchnitten, fie leiden wohl fehr durch eine ver- 
fehlte Liebe, aber zu Grunde gehen ſie daran 
nicht; ſiehſt du denn nicht, wie hoch und heilig er 
feine Kunſt hält, wie fie doch feine oberſte Göttin 
iſt, vor welcher er anbetend kniet? Ein ſolcher 
Mann ſiecht nicht hin an einem Irrthum ſeines 
Herzens. Aber für Irmgard bange ich, denn 
hätte fie dieſen Raimund wirklich und tief ge⸗ 
liebt, hätte ſie mit ihrem Gefühl ſtandgehalten im 
Treiben der großen Welt, unbeirrt durch kleinliche 
Eitelkeit, dann hätte ſich ihr Charakter, der bis 
dahin eine traurige Berkrüppelung einer im Grunde 
ſchön beanlagten Natur war, voll und reif ent- 
faltet. So aber, da dieſer Mann es mit all ſeiner 
echten, treuen Liebe nicht vermocht hat, ihre Seele 
von den vielen Schlacken zu läutern, die Eitelkeit, 
Ehrgeiz und Weltluſt wie einen undurchdringlichen 
Panzer darum gelegt haben, gebe ich ſie auf, ſo 
ſchwer es mir fällt. Sie wird nun ganz ver- 
flachen, und ihre Einſamkeitspaſſionen, ihre Selbſt⸗ 
erkenntnißanfälle, ihre Weltverachtung, nichts kann 
und wird mich mehr darüber täuſchen, daß alles 
dies nur Capricen find, wie das müßige Köpfchen 
einer Salondame, die keinen Lebenszweck und 
keine würdige Lebensauffaſſung kennt, fie zeitigt! 
Weine nicht ſo troſtlos, mein Liebling, gewöhne 
dich daran, in deiner Schweſter ein richtiges Welt⸗ 
kind zu ſehen, — ein echter Edelſtein wie du, der 
jeder Prüfung ſtandhält, iſt ſie nicht. 

Ihre Thränen fielen raſch und dicht auf ſeine 


Hand, die ihr Köpfchen emporhob. (Sortf. folgt.) 


chwer ſchädigende engliſche und franzöſiſche Con⸗ 
urren { 

om So liefert der Bericht einer ſchutzzöllne⸗ 
riſchen Handelskammer genügendes Material zu 
einer Reviſion des deutſchen Zolltarifs nach dem 
Mufter der Reviſionen von Reviſionen von 1879 


und 1885. 


für ein eventuelles Scheitern ſeiner 


Wie den „Famb. Nachr.“ aus 

„durchaus zuverläſſiger Quelle“ mitgetheilt wird, 
entbehrt die Annahme, Graf Kalnoky werde in 
den nächſten Tagen in Friedrichsruh erwartet, 
Ingenieure, 


klagt endlich auch die Weißwaarenfabri⸗ 


* [Eiſenbahn am Congo.] Aus Brüſſel ſchreibt 


an: Im Anfange des vorigen Jahres hatte ſich 
91 Brüſſel eine Congogeſellſchaft gebildet, welche 
die Eiſenbahn am Congo erbauen und zunächſt 
die Vorarbeiten ausführen ſollte. 
mit der 5 ore ſichert dieſer Geſellſchaft 
bedeutende Vortheile, 
Grundbeſitz für den Fall zu, daß fie die Bahn er- 
baut. 0 0 
auch deutſche Bankhäuſer zeichneten für die Bor- 
arbeiten zwei Millionen Francs. A 
gingen unter der Führung des Capitäns Cambier 
von Antwerpen aus die erſten belgiſchen Ingenieure 
nach Boma ab, denen ſpäter weitere folgten. Dieſe 
Bahn ſoll den Unter- und Obercongo verbinden, 
alſo von Matadi über Lokungo nach Leopoldville am 
Gtanlenpool führen. Die Bahnlinie ſollte feſtgeſtellt 
werden; die Congoregierung übernahm die Be⸗ 


Ein Vertrag 


beſonders umfangreichen 


Belgiſche Großinduſtrielle und Bankiers, 
Am 8. Mai 


ſchaffung der Träger für die im Lande arbeitenden 
auch deren Schutz durch Congo- 
Soldaten. Nach 13monatlicher Thätigkeit am Congo 
iſt Capitän Cambier zur Berichterſtattung in 
Brüſſel eingetroffen. Nach ſeinem Bericht iſt der 
Bahnbau nicht nur möglich, ſondern auch ohne 
alle größeren Kunſtbauten durchführbar, nirgends 
find ernſte Finderniſſe vorhanden. Die größere 
Strecke Matadi-Lakungo iſt feſtgeſtellt; die Strecke 
Lakungo-Ceopoldville iſt von Cambier mit den 
Ingenieuren Vautier und Charmagne bereiſt 


dieſe Strecke feſt und hofft damit bis zum No- 
vember dieſes Jahres fertig zu werden. Mit dem 
Jahre 1889 kann alſo der Bahnbau beginnen. 


Der Bericht iſt ſonach der Erbauung dieſer Bahn 
ſehr günſtig; ob ſich aber die erforderlichen ſehr 
erheblichen Mittel finden werden, iſt eine noch 


ungelöſte Frage. 

Izur Charakteriſtin der politiſchen Witz⸗ 
blätter,] Die „Neiffer Preſſe“ macht ſich über 
unſere ſogenannten politiſchen Witzblätter luſtig, 


welche ſämmtlich mehr oder minder ledern ge- 


worden find. Das Blatt fieht darin einen ftarken 
Beweis für den Verfall des politiſchen Lebens in 
Deutſchland. Es ſchreibt: Wenn Ariſtophanes 
alle politiſchen Großen ſeines kleinen Staates in 
den abenteuerlichſten Berunftaltungen auf die 
Bühne bringt, wenn Cäſars Soldaten hinter ihm 
Bet Spottlieder auf den ſiegreichen Feldherrn 
ſingen, wenn Rabelais die Geliebte feines Königs 
unter einem Bilde verfpottet, welches heute über- 
haupt nicht veröffentlicht werden könnte, auch 
nicht zur Berfpottung des niedrigſten Unterthanen, 
dann darf man von Herzen lachen; denn der Witz 
iſt die berechtigte Waffe des Schwachen gegen den 
Starken. Wenn aber der Starke den Schwachen, 
den er gefeſſelt hält, auch noch verhöhnt, ſo lacht 
kein Menſch darüber. das Blatt exemplificirt 
das am „Kladderadatſch“, welcher in faſt jeder 
Nummer den Fürſten Ferdinand von Bulgarien 
lächerlich zu machen ſucht. Lächerlich ſei doch nicht 
der Kleine, der den Großen die Stirn bieten, 
ſondern die Geſellſchaft der Großen, welche dem 
Kleinen nichts anhaben könne. 

Das iſt ſehr richtig! 

Görlitz, 21. Auguft. [Allgemeiner deutfcher 
Schulverein.] In feiner am Freitage im „Eng- 


lichen Garten“ abgehaltenen Sitzung beſchloß der 


Vorſtand des Provinzialverbandes Schleſten, dem 
Kauptvorſtande in Berlin als ſelbſtändiges Ber- 
waltungsgebiet Schleſiens die Gegenden um Arnau 
und Kohenelbe in Böhmen und Hohenftadt in 
Mähren zur Auswahl vorzuſchlagen. Wie noth- 
wendig unſere Hilfe den deutſchen im Nachbar- 
reiche iſt, lehrt das Schreiben eines Pfarrers aus 
Oeſterreich an den Präſidenten der hieſigen 
„Naturforſchenden Geſellſchaft“. Wir laſſen den 
Brief, der einen mehr als 60 Jahre alten, in 
jeder Beziehung glaubwürdigen Verfaſſer hat, 
wörtlich folgen: 

„Ich, verehrteſter Herr Doctor, lebe 43 Jahre im 
öffentlichen Amte hier, habe Leid und Freud mit meinen 
Mitbürgern getheilt, aber daß ſolche Zuſtände in Oeſter⸗ 
reich einmal eintreten könnten, das hat niemand ge- 
ahnt. Unſere Zuſtände, Wirrniſſe und Zerfahrenheiten, 
Willkür ıc. find von unſeren deutſchen Nachbarn nicht 
zu begreifen. Selbſt muß man inmitten der Brandung 
ſtehen und ſehen, wie alles, was „deutſch⸗ 
heißt und fühlt und geſchaffen wurde, zer⸗ 
ſtört und jede Entwickelung gehemmt wird. das 
iſt kein Rivaliſiren, das iſt Aufreibung, und wenn 
S Regierung kennen möchten! den 
Polen iſt alles feil! Jetzt werden alle bankerotten 
Schlachtiz-Söhne aus Polen hereingeworfen und müſſen 
in politica untergebracht werden. Es giebt keinen 
deutſchen Pfarrer und Prieſter mehr in den größten 
Städten, alle find Slaven. Was ſagen Sie dazu, wenn 
Ihnen ein Vikar geſandt wird, der das deutſche 
Baterunfer u. |. w. ſich aufſchreiben muß? Ich könnte, 
Herr Präſident, ganze Bogen mit Daten füllen, 
daß Ihnen ein Grauſen aufſteigen würde, wie 
es hier zugeht. Noch eines will ich Ihnen mit. 
theilen, ich bin Dekan und Pfarrer, habe zwei 
ſlaviſche Hilfsgeiſtliche. Was würden Sie ſagen, wenn 
Sie mit dieſen am Tiſche ſitzen, lauter tſchechiſche 
Zeitungen leſen ſehen, glühenden Haß allem Deutſchen 
und Enthuſiasmus für das heilige Rußland täglich 
predigen hörten. Ich erſuche, dieſe wahrheitsgetreuen 
Streiflichter unſeren deutſchen Brüdern bekannt zu 
geben. Gott helfe weiter! Sagen Sie unſeren Brüdern 
in ganz Deutſchland: „Sind wir Deutſche trotz unſeres 
Ringens und Kämpfens niedergeworfen, jo wendet ſich 
die ganze Wuth und Verbiſſenheit gegen Deutſchland 
ſelbſt!““ Videant Consules! 8 

Nordhauſen, 23. Auguft. Die an die Einführung 
der Branntweinſteuer geknüpften Befürchtungen 
ſind (nach dem jetzt ausgegebenen Bermaltungs- 
bericht des Magiſtrats für 1887/88) in vollem 
Umfange für unſere Stadt eingetreten. Der Rück⸗ 
gang im Branntweinconſum in Verbindung mit 
der Schwierigkeit, den ‚nothmendigen Credit für 
die durch die Höhe der Gteuer bedingte Gteigerung 
der Betriebsmittel zu finden, laſtete ſchwer auf 
dem hieſigen Brennereigewerbe und den zahl- 
reichen, mit ihm im engſten Zuſammenhange 
ſtehenden Gewerbebetrieben, wie Kupferſchmieden, 
Böttchern, Stellmachern u. ſ. w. Die Rückwirkung 
dieſer wirthſchaftlichen Calamität auf unſere com- 
munalen Verhältniſſe konnte namentlich in Be- 
ziehung auf die Steuerkraft und die Armen⸗ 
verwaltung natürlich nicht ausbleiben, und es iſt 
dringend zu wünſchen, daß recht bald eine aus⸗ 
giebige Enklaſtung unſerer über bürdeten Commune 
erfolgen möchte. Die weitere Hoffnung, durch die 
ſo oft verheißenen Staatsbeihilfen für Schulzwecke 
eine erhebliche Erleichterung zu erfahren, hat ſich 
nach dem neuen Schuldotationsgeſetze für Volks- 
ſchulen inſofern nicht erfüllt, als unſere Volks⸗ 
ſchule nur etwa 9000 Mk. jährlichen Zuſchuß zu 
erwarten hat. (N. 3.) 


Aenderung 
treten dürfte. 


Wahlsperſprechungen, 


Leipzig, 23. Auguſt. Der italieniſche Miniſter⸗ 


präfident Erispi ſſt heute Nachmittag 5% Uhr 
hier eingetroffen und im Hotel Kauffe abgeſtiegen. 
Derſelbe wurde vom hieſigen italieniſchen Conſul 
am Bahnhofe empfangen, unternahm mit dem- 
ſelben ſpäter eine Spazierfahrt und beabſichtigt, 
morgen Vormittag über Dresden feine Reife nach 
Karlsbad fortzuſetzen. 


Köln, 23. Auguſt. Der Prinz Friedrich Leopold, 


welcher, wie wir gemeldet haben, zum Beſuche 
der internationalen Gartenausſtellung iſt, hat im 
Hotel du Nord fein Abſteigequartier genommen; 
gegen 2 Uhr begab er ſich nach der Flora, wo⸗ 
ſelbſt der Fürſt von Wied, der Miniſter v. Lucius, 
das Ausitellungscomite und die Spitzen der 
Militär- und Civilbehörden zum Empfange ver⸗ 
ſammelt waren. Nachdem der Prinz im Kaiſer⸗ 
pavillon die Borftellung der Anmefenden entgegen 
genommen hatte, 
Wintergarten der Flora, woſelbſt der Freiherr 
Eduard v. Oppenheim eine Anſprache hielt, welche 
mit einem Hoch auf die Kaiſerin Auguſta als 
Protectorin der Ausftellung und auf den Kaiſer 
ſchloß. Der Prinz dankte und beſichtigte ſodann 
die mit vielen neuen Gegenſtänden beſchickte Aus⸗ 
ſtellung. Um A Uhr fand ein Feſteſſen in der Flora 
ſtatt, bei welchem Oberbürgermeiſter Becker dem 
Prinzen für ſeinen Beſuch dankte, denſelben bat, 
dem Kaiſer den Ausdruck der Gefühle der Treue 
und Ergebenheit aus dem Rheinlande zu über- 
mitteln, und mit einem jubelnd aufgenommenen 
Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Prinz Friedrich Leopold 


begab ſich derſelbe in den 


dankte und trank auf das Wohl der Stadt Köln 


und auf das Gedeihen der Ausftellung. 


München, 24. Auguft. der Magiſtrat der Stadt 


München hat beſchloſſen, daß auf Grund eines 
Schreibens des General-Feldmarſchalls Grafen 
Moltke zur Erinnerung an den Sieg von Sedan 
die Beflaggung der ſtädtiſchen Gebäude und die 
Morgenmufik auf dem Rathhausbalcon in der 
Zukunft nicht mehr am 2. September, ſondern 
am 1. September ſtattzufinden hat. Der Brief des 
Grafen ſelbſt liegt noch nicht vor. Daß der ent⸗ 
ſcheidende Kampf am 1. September ſtattgefunden 
hat und zu Ende geführt wurde, und daß am 
2. September nur noch die Capitulation folgte, 
iſt ja bekannt. 
daß dem Soldaten das erſtere Datum, dem 
Bürger das zweite als zur Gedächtnißfeier am 
meiſten geeignet erſcheinen wird, und man wird 


Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, 


annehmen können, daß außerhalb Münchens eine 
hinſichtlich des Feſttages nicht ein⸗ 


Oeſterreich-⸗Ungarn. 
* [Eine Reminiscenz.] Dem „peſter Llond“ 
wird aus Wien geſchrieben: „Die Zeitungen 


meldeten dieſer Tage den Tod einer alten dame, 


einer Hofrathswittwe, der Wittwe des Freiherrn 
v. Burg, des ſeiner Zeit mit Recht gefeierten 


Profeſſors am Polntehnikum. Nachdem die letzte 


der noch überlebenden perſonen, die an der 
Tragödie von 1853 betheiligt war, geſtorben iſt, 
darf man daher, ohne die Pietät zu verletzen, 
ſprechen. Es war zur Zeit der Herrichaft des 
Belagerungszuſtandes, als die tollſte Reaction in 
Wien ihre Orgien feierte — nicht bloß in Wien 
allein —, als das Denunciantenthum in üppigſter 


Blüthe ſtand und ein Haufe von Phantaſten, 


Schwachköpfen und Böſewichtern den Staat ver- 
walteten, als beſtände ganz Defterreih nur aus 
eroberten Provinzen. Jeder Tag brachte neue 
„Derſchwörungen“, d. h. jeden Tag wurden ſolche 


neu entdeckt. In der Regel lag ihnen nichts zu 1 


Grunde, als die Feigheit und das böſe Gewiſſen 
der Regierenden oder der Wunſch irgend eines 
Gottverlaſſenen, eine kleine Denuncianten-Taglia 
zu „verdienen“. Eines ſchönen Tages wurde Wien 
durch die Meldung überraſcht, es fei ſchon wieder 
eine neue, diesmal noch gefährlichere Verſchwörung 
entdeckt worden. Eine ganze Reihe von jungen 
Leuten wurde eingezogen, darunter ein hieſiger 
Reichsraths-Abgeordneter, der allerdings raſch 
wieder freigelaſſen wurde, ein ſpäter vielbekannter 
und in Folge ſeines Witzes vielbeliebter Publiciſt 
ungariſcher Nationalität, einige Studenten und 
unter anderen auch zwei junge Männer namens 
Goſchler und Cäfar v. Bezard. der letztere 
war Aſſiſtent Profeſſor Burgs an der Technik. 
Bezard und Goſchler ebenſo wie alle anderen 
wurden vom Militär „Gerichte“ prozeſſirt. 
Nichts lag gegen ſie vor, als daß ſie mit einigen 
ungariſchen Emigranten in London Briefe 
nemlich harmloſer Natur gewechſelt hatten. Bei 
Bezard wurde aber eine Zeichnung gefunden, die 
angeblich das Modell einer Kanone darſtellen 
ſollte. Bezard erklärte den Apparat anders, aber 
man wird zugeſtehen, daß, wenn ein Aſſiſtent an 
der Technik ein Kanonenmodell zeichnet, darin 
allein noch kein Beweis begangenen Hochverraths 
liegt. Das Kriegs-, Gericht“ urtheilte anders. 
Bezard und Goſchler wurden wegen Hochverraths 
zum Tode verurtheilt und bei der Spinnerin am 
Kreuz gehängt. Es waren, nebenbei bemerkt, die 
letzten polttiſchen Hinrichtungen, die in Wien ſtatt⸗ 
gefunden haben. Cäſar v. Bezard war verlobt, 
als er prozeſſirt und verurtheilt wurde, verlobt 
mit einer ſehr nahen Verwandten Baron Burgs. 
Damals fanden die Hinrichtungen noch bei der 
Spinnerin am Kreuz ſtatt und Cäſar v. Bezard 
wurde vom Stabsſtockhaus, wo er gefangen ge- 
weſen war, an der Wohnung feiner Braut — 
— an Hofraths Burgs Wohnung — vorüber 
zum Schaffot geführt. Die Familie Burg hatte 
das fleußerſte gethan, um eine Begnadigung zu 
erwirken, es gelang nicht.“ — Solche Sachen, 
bemerkt dazu das citirte Blatt, ſollen nicht ver⸗ 
geſſen werden. Man muß die heutige Generation, 
die in gewiſſen dingen einem vornehm ſein 
ſollenden Indifferentismus huldigt, bei paſſender 
Gelegenheit an fie erinnern. Unſere Jugend — 
preiſe ſie ſich glücklich deshalb! — unſere Jugend 
weiß nicht mehr, was Reaction unter Umſtänden 
bedeutet, und ſo ſpielt ſie gelegentlich gern mit 
Ideen und Schlagworten, die ſich conſervaliv 
nennen (was ja nichts Schlechtes wäre), die aber 
reactionär find. Darum ſoll man ihr von Zeit zu 
Zeit zeigen und jagen, was die Reaction unter 
Umſtänden bedeutet. Sie kann von der Lection 
nur lernen. 
England. 

ac. London, 22. Auguſt. Gladſtone ſetzt ſeine 
Angriffe gegen die Regierung mit ungeſchwächten 
Kräften fort. In einer am dienſtag Abend in 
Barrow abgehaltenen politiſchen Derfammlung 
wurde nachſtehendes Schreiben aus ſeiner Feder 
verleſen: „Ich kann den freien Ausdruck meiner 
Hoffnungen nicht vorenthalten, daß Barrow das 
gute Beiſpiel ſo vieler anderer Orte befolgen 
und das gegenwärtige Verwaltungsſyſtem in 
Irland verdammen wird. die Verlegung von 
die Bildung neuer Ver- 
brechen, die Verachtung des Geſetzes wo immer 


„ 


das Geſetz als unbequem befunden wird, die 
welche ihre Gefühle verletzt und ihre Geſundheit 


in Sonnenburg. 


behauptet worden war, 


bonapartiſtiſchen. Zum mindeſten iſt es fraglich, 


— Zu den Manövern treffen Mitte September 
Erzherzog Albrecht und der Großfürſt 


Nicolaus ein. 
Geſtern Abend wurden 


Behandlung politiſcher Verbrecher in einer Weiſe, 


ſchädigt, die Verachtung gegen die irifhe Meinung 
und die kühne Weigerung, Irland eine Lokal- 
verwaltung zu gewähren, machen dieſes Syſtem 
zu 5 Unglück und einer Schmach für das 
Land.“ 


Berlin, 24. Auguft. 
zwei Verſammlungen aufgelöſt: die der Töpfer 
und die der Arbeiter der Wäſchefabrication. 

— Ein Leitartikel der „Poſt“ über den Fall 
Karnachk greift ſehr ſcharf die hochkirchliche Partei 
an und kennzeichnet den Anſpruch des Ober⸗ 
Kirchenraths als einen Uebergriff in das ſtaat⸗ 
liche Beſetzungsrecht der theologiſchen Profeſſuren. 
Es wird in dem Artikel beſtätigt, daß nicht bloß 
der Cultusminiſter v. Goßler, ſondern auch das 
geſammte Staatsminiſterium den Anſpruch zurück⸗ 
gewieſen und die Berufung Karnacks empfohlen 
habe. 

Berlin, 24. Auguſt. (Privattelegr.) Der Kaiſer 
fuhr ſoeben mit dem hier eingetroffenen König 
von Dänemark durch die Linden nach dem 
Schloſſe. die beiden Monarchen wurden von 
einer zahlloſen Menſchenmenge lebhaft begrüßt. 

— Die italieniſche General⸗Zolldirection hat die 

ihr unterſtellten Zollämter bezüglich der Urſprungs⸗ 
zeugniſſe für die aus dem Auslande ein- 
gehenden Waarenſendungen u. a. mit folgenden 
Weisungen verſehen: 1. Vom 1. September d. 3. 
ab ſind Urſprungszeugniſſe auch für Waaren 
directer Herkunft, mit Ausfchluß der Provenienzen 
aus außereuropäiſchen, jenſeits des Suezcanals 
und der Straße von Gibraltar gelegenen Ländern, 
zu verlangen. 2. Zur Ausſtellung der Urfprungs- 
zeugniſſe find außer den Handelskammern, 3oll- 
ämtern, Ortsbehörden und italieniſchen Gonfular- 
beamten auch die Polizeibehörden des deutſchen 
Reichs befugt. 0 
Bonn, 24. Kuguſt. Der Profeſſor der Phnfik 
Elauſius iſt geſtorben. 
Rudolf Clauſius iſt am 2. Januar 1822 in Cöslin 
geboren, ſtudirte in Berlin und wirkte, nachdem er in 
Berlin und Würzburg die Lehrſtühle der Phnfik be- 
kleidet, ſeit 1869 in Bonn. Die Arbeiten des Ver- 
ſtorbenen, eines hochbedeutenden Gelehrten, erſtrecken 
ſich auf die verſchiedenſten Gebiete der mathematiſchen 
Bhnfik; beſonders bekannt war Clauſius auch in der 
äußeren wiſſenſchaftlichen Welt als der „Begründer der 
mechaniſchen Wärmetheorie“. Höchſt bedeutſam find 
ferner die Clauſius'ſchen Arbeiten auf dem Gebiete der 
Elektricität, und manche neue praktiſche Grrungen- 
ſchaften gründen ſich auf die Forſchungen des ſoeben 
verſtorbenen Gelehrten. 

Wien, 24. Auguft. Graf Kalnohn reift heute 
Abend nach Eger ab, wo er mit dem von Harls- 
bad nach Italien zurückkehrenden Minifter- 
präſidenten Crispi eine Zuſammenkunft haben 
wird. 

Peſt, 24. Kuguſt. Die nach einer Meldung der 
Zeitungen gefährliche Erkrankung des Grafen 
Julius Andraſſy beftätigt ſich nicht. Andraſſy iſt 
zwar leidend, aber nicht gefährlich erkrankt; das 
alte Uebel, an welchem er leidet, hat ſich nur 
etwas verſchlimmert. 5 


Paris, 24. Auguft. Anläßlich des 50. Geburts- 
tages des Grafen von Paris fand geſtern ein 


Kegypten. 
* [Eine grauſige Ceremonie der Muhame- 
daner.] Der Jahrestag der Geburt Muhameds, 
welcher mit der Rückkehr der pilger von Mekka 
zuſammenfällt, wird in Cairo durch eine jener 
grauſigen Ceremonien gefeiert, wie ſie allein der 
Geiſt des Böſen einzugeben vermag. der „Imam 
der heulenden Derwiſche“ reitet im Galopp über 
die Leiber von fanatiſchen Moslemin hin, die 
hart aneinander gedrängt, platt mit dem Geſichte 
auf dem Boden liegen. Dieſer Ritt iſt ein allge- 
meines Feſt für die ganze Stadt und die Europäer 
wohnen zahlreich jener wilden, empörenden 
Scene bei, die ſie nicht zu verhindern vermögen. 
Man läßt ihnen ſogar abſichtlich die erſten Plätze, 
denn die Muſelmänner bilden ſich gerne ein, daß 
dieſer religiöſe Akt auf die „Ungläubigen“ einen 
ſehr tiefen und heilſamen Eindruck zu machen ge- 
eignet ſei. Am feſtgeſetzten Tage begaben ſich die 
Derwiſche um die Mittagsſtunde zu dem Platz, 
wo die Fanatiker ſich befanden, welche ſich 
durch das Martyrium zu heiligen beabſichtigen; 
der größte Theil beſtand aus Fellahs aus der 
Umgegend, Ejel- und Kameeltreibern und ähn- 
lichen Leuten. Man hatte ſie mit Faſchiſch be⸗ 
rauſcht, ſo daß ſie wie von Wahnſinn befallen 
waren. die von Menſchen gebildete Reitbahn 
dehnte ſich über eine Streche von etwa 150 Meter 
aus. Auf das durch den Tambour der Derwiſche 
gegebene Zeichen ſprengte der Imam, hoch auf 
einem weißen Roß ſitzend, in vollem Galopp auf 
die Leiber der Märtyrer. Während des ganzen 
Rittes hörten die Saadieh nicht auf, Berfe aus 
dem Koran zu heulen. Obſchon dieſer Ritt nur eine 
viertel Stunde dauerte, ſo fehlte es doch, natürliche 
wie immer, nicht an zerbrochenen Armen und 
Beinen und an zerſchmetterten Köpfen. Don 
dreißig Menſchen, die von dem „heiligen Roß“ 
überritten wurden, hob man gegen fünfzehn auf, 
die bald ihren Wunden erlagen. Jene, welche 
unverletzt blieben oder verhältnißmäßig nur leichte 
Contuſionen erhielten, erhoben ſich wie ein Mann 
und ſchrieen: Allah! Das Volk verehrte ſie wie 
wunderbar errettete Märtyrer, wiederholte Allah 
und ſtieß ſonſtiges betäubendes Geſchrei aus. So 
verläuft jene ebenſo wahnſinnige als unmenſchliche 
Ceremonie. 


Teen per eee 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 24. Auguft. Heute früh 7 Uhr begab 
ſich der Kaiſer zu Pferde nach dem Tempelhofer 
Felde zur Beſichtigung der Grenadier-Regimenter. 
Nachmittags 5 Uhr kehrte er nach Potsdam zurück. 

— Prinz Heinrich begab ſich Mittags nach 
Potsdam und nahm das Frühſtück bei der 
Kaiſerin Friedrich ein. Er wird ſich erſt morgen 
nach Kiel begeben. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den 
Wortlaut der geſtrigen Anſprachen des Kaiſers 
Der Toaſt auf den Prinzen 
Albrecht enthält folgende Stelle: „Die großen 
Aufgaben, welche mir auf dem Gebiete der 
inneren Entwickelung meines Volkes obliegen⸗ 
vermag ich nicht allein durch ſtaatliche Organe zu 
löſen. Zur Hebung und moralifchen, ſowie 
religiöſen Kräftigung und Entwickelung des 
Volkes brauche ich die Unterſtützung der 
Edelſten deſſelben, meines Adels, und dieſe 
ſehe ich im Orden St. Johannes in ſtattlicher Zahl 
vereint. Ich hoffe von Herzen, daß es mir gelingen 
möge, im Verein mit der liebesthätigen Unter- 
ſtützung des Johanniter-Ordens, die Ausführung 
und Fortbildung der Hebung des Sinnes für 
Religion und chriſtliche Zucht und Sitte im Volke 
zu bewirken und ſo die hohen Ziele zu erreichen, 
welche ich mir als Ideal geſteckt habe.“ 

— Zu einem Leitartikel der „Times“, in welchem 
daß die Wahlerfolge 
Voulangers in Berlin unangenehm berührt hätten, 


300 Ronaliften Theil nahmen. Pasquier ſagte in 
feiner beifällig aufgenommenen Rede, in der gegen- 
wärtigen Situation mit einem Präſidenten der Re- 
publik ohne Anſehen und mit verkleinertem Senat 
trenne nichts mehr Frankreich von der Tyranneieiner 
einzigen Verſammlung. Indeſſen blieben feine 
Freunde liberal, aber ſie erachten es nicht für 
genügend, ephemere Popularitäten gehen und 
kommen zu laſſen; man müſſe ſich entſchieden zur 
monarchiſchen Politik bekennen. Die Berfammlung 
ſtimmte dem Ausgeſprochenen zu und beſchloß, 
eine Adrefje an den Grafen von Paris zu ſenden. 


Waſhington, 24. Kuguſt. In dem Repräfen- 
tantenhauſe iſt eine Vorlage eingebracht worden, 
wodurch der Präſident ermächtigt wird, der 
Handelsmarine in Gemäßheit der letzten Präſi⸗ 
dentenbotſchaft (Wir haben den Inhalt der Bot- 
ſchaft bereits geſtern mitgetheilt. D. R.) Schutz an⸗ 
gedeihen zu laſſen. 


au Nord. Aug. . das Das Haus überwies die Botſchaft des Präſi⸗ 
ſei ein vollſtändiger Irrtzum; in Berlin | denten Eleveland der Commiſſion für auswärti 
ſtehe man ſtets mit Genugthuung jeder Angelegenheiten 
Entwickelung Frankreichs gegenüber, die | = ee - 


geeignet ſei, dem Nachbarlande Ruhe zu verſchaffen 
und es wieder zu einem zahlenden Abnehmer 
unſerer Producte zu machen; unter welcher Re- 
gierungsform dies geſchehe, ſei für uns be- 
deutungslos. „Wir haben keine kriegeriſchen 
Velleitäten, jede franzöſiſche Regierung, welche den 
Frieden nicht bedroht, iſt uns recht willkommen. 
Boulanger versprach hinreichend, daß der 
Frieden ihm am Kerzen liege, deshalb iſt 
er für uns kein Grund zur Beunruhigung. 
Wir können mit einem boulangiſtiſchen Frankreich 
ebenſo gut in Eintracht leben, wie mit einem 


Danzig, 25. Auguft. 

* [Eniſtellung.] Der augenſcheinliche Zahlen 
Druckfehler, welcher in unſerem Bericht über die 
Rede des Herrn Rickert in Elbing enthalten war 
und deſſen Berichtigung unſererſeits am nächſten 
Tage erfolgt iſt (ſiehe Abend Ausgabe vom 
Dienſtag), macht conjervativen Organen mehr 
Sorge, als man bei der überaus leichten Cor- 
rectur deſſelben auf Grund eines einfachen 
Diviſions-Exempels vermuthen konnte. So viel 
Rechenkunſt konnte man Herrn Rickert doch ſchon 
zutrauen, daß er nicht behaupten würde, 300 
Millonen Mark neuer Steuern im Reiche machen 
auf den Kopf der Bevölkerung 62 Mark. Leider 
haben auch einige liberale Blätter beim Abdruck 
Unſeres Berichts den Fehler nicht bemerkt und 
die 62 in 6 Mk nicht corrigirt. Daran klammert 
ſich nun die confervative „Preuß. Litt. Ztg.“, 
indem fie das als eine „Araftleiftung in der 
Fähigkeit, die Dinge auf den Kopf zu ſtellen“, be- 
zeichnet. Sie fährt dann fort: 

Was die Enklaſtung durch das Schullaſtengeſetz ꝛc. 
anbelangt, eine Entlaſtung, die den Kerren nicht ge- 
nügend iſt, jo iſt doch zu bemerken, daß dieſe Ent⸗ 
laſtung lediglich ein Derdienft der Conſervativen iſt; 
denn die Freiſinnigen haben bekanntlich auch gegen das 
neue Schullaſtengeſetz geſtimmt, wodurch den Gemeinden 
jährlich 20 Milltonen Mark überwieſen werden und 
dus Schulgeld für den Beſuch der Volksſchule auf- 
gehoben wird. 

Wir möchten dem genannten Blatte die Frage 
vorlegen, ob dieſe unwahre Behauptung nicht viel 
mehr eine „Araftleiſtung in der Fähigkeit, die 
Dinge auf den Kopf zu ſtellen“, iſt? Bekanntlich 
haben die Sreifinnigen zuerſt für die unver- 
änderte Regierungs Vorlage des Schullaſten⸗ 
geſetzes gestimmt. Die Freiſinnigen waren ſogar 
die einzige Partei, welche für völlige Aufhebung 
des Schulgeldes und Ueberweiſung der 20 
Millionen eintrat. Daß es ſich zuletzt lediglich um 


ob Boulanger, falls er zu geſteigertem Einfluß 
gelangt, denſelben in antideutſchem Sinne ver- 
werthen wird; vielmehr iſt das Gegentheil in 
hohem Grade wahrſcheinlich. Boulanger iſt vor- 
ſichtig und vermeidet, ſeine errungene hohe Stellung 
den unberechenbaren Zufällen eines Krieges preis- 
zugeben. Wir ſind nach allem, was Boulanger 
in der letzten Zeit geſagt und geſchrieben hat, be- 
rechtigt, ihn für friedfertig zu halten. Wenn wir 
darin auch keine ſichere Bürgſchaft des Friedens 
erblicken, ſind wir doch klar darüber, daß es bei 
der momentan in Frankreich herrſchenden 
Stimmung überhaupt keine franzöſiſche Regierung 
geben kann, welche uns vollſtändig beruhigen 
würde. Boulanger beunruhigt uns nicht mehr, 
wie irgend ein anderer; wenn er hält, was 
er verſprochen hat, wenn es ihm gelingt, Nuhe 
und Ordnung in Frankreich herzuſtellen, wären 
ſeine Erfolge uns und ganz Europa ſicherlich 
willkommen.“ 


Feſteſſen im Continentalhotel ſtatt, an welchem | 


eine Derfaffungsfrage handelte, wird doch der 


„Pr.-Eitt. 3tg.“ nicht unbekannt fein. 

[Das Panzergeſchwader] hat ſeine Uebungen 
in der Bucht von Gdingen beendet und iſt geſtern 
vor Zoppot vor Anker gegangen. 

* [Zapfenſtreich.] Geſtern Abend fand der zu 
Ehren des commandirenden Generals veranſtaltete 
große Zapfenſtreich in der üblichen Weiſe ſtatt. 
Die Mufik wurde von den Muſikcorps der Re⸗ 
gimenter 4 und 44 und ſämmtlichen Spielleuten 
der hieſigen Infanterieregimenter ausgeführt. Die 
Führung des Zuges, der von der Kaſerne auf 
Langgarten durch die Milchkannengaſſe nach dem 
Langenmarkt marſchirte, hatte der Premier- 
lieutenant Herr v. Zaſtrow übernommen. Gegen 
9 Uhr traf der Zug auf dem Langenmarkte ein und 
nahm vor dem Engliſchen Haufe Aufſtellung. Nach⸗ 
dem die Muſikcorps 3 Märſche geſpielt hatten, 
wurde der eigentliche Zapfenſtreich in der alther- 
gebrachten Weiſe ausgeführt, worauf ſich die 
Muſiker entfernten. Der ſchöne Abend und das 
militäriſche Schauſpiel hatten eine nach Tauſenden 
zählende Zuſchauermenge herangezogen, welche 
den geräumigen Cangenmarkt fo dicht füllte, daß 
die Pferdebahn ihren Betrieb einſtellen mußte. 
Am Artushofe ſtanden nicht weniger als acht 
Pferdebahnwagen hinter einander. 

* [Beſuch des Provinzial⸗Muſeums.] Die 
Alterthumsgeſellſchaft in Elbing beabſichtigt morgen 
Sonntag, den 26., unſerem Provinzial-Muſeum 
einen Beſuch abzuſtatten und ſpäter einige Bau- 
Denkmäler der Stadt in Augenſchein zu nehmen. 
Die Mitglieder des hieſigen anthropologiſchen 
Vereins ſowie andere Freunde der Alterihums- 
kunde wollen ſich mit den auswärtigen Feſtgenoſſen 
in den oberen Räumen des Provinzial-Mufeums 
Sonntag zwiſchen 10 und 12 Uhr vereinigen. 

a- [Edentheater. ] Auch vorgeſtern war das Theater 
wieder ſehr zahlreich beſucht. Einen eigenartigen und 
recht hübſchen Anblich gewährten die Darſtellungen des 
Kadivar-Si-Benda. Auf einer Bühne mit dunkelm 
Hintergrunde, die vorn durch eine Reihe Gasflammen 
eine grelle Beleuchtung empfängt, erſcheint, in weiße 
orienkaliſche Gewänder gehüllt, die Geſtalt des Magiers, 
auf deſſen Geheiß Gegenſtände erſcheinen und ver⸗ 
ſchwinden. Die Ausführung der einzelnen Darſtellungen 
war ſehr exact, ſo daß es völlig unerklärlich erſchien, 
auf weiche Weiſe die theilweiſe ziemlich umfangreichen 
Gegenſtände auf die Bühne gelangten und von da 
wieder verſchwanden. Wir haben zwar derartige Dar- 
ſtellungen ſchon von Herrn Becker im Früh- 
jahr dieſes Jahres geſehen, müſſen aber zugeben, daß 
das damals Gezeigte nicht mit dem verglichen 
werden kann, was wir vorgeſtern geſehen haben. Auch 
die übrigen Experimente gelangen vorzüglich und fanden 
reichen Beifall. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir 
übrigens noch darauf aufmerkſam machen, daß zu den 
glänzenden und gelungenen Darſtellungen die Muſik in 
einem ſchreienden Widerſpruche ſteht. Wir verlangen 
kein künſtleriſch gebildetes Orcheſter, aber wenigſtens 
eine Muſik, die den Ohren nicht wehe thut, denn, wie 
Wilhelm Buſch ſehr richtig ſagt: „Muſik wird manch⸗ 
mal ſchwer empfunden, weil ſie ſtets mit Geräuſch 
verbunden.“ Gollte es nicht möglich fein, die Muſiker 
zu veranlaſſen, etwas beſſer und richtiger zu jpielen? 
Hr. Schenk würde ſich den Dank ſeines Publikums er- 
werben, wenn er hierfür ſorgen wollte. 

Bromberg, 23. Aug. Geſtern Nachmittag hat 
hier auf dem Exercierplatze der Dragoner an der 
Schubiner Chauſſee ein von den Offizieren der vierten 
Cavallerie-Brigade veranſtaltetes Pferderennen jtatt- 
gefunden. Es wurden fünf Rennen, vier Regiments- 
und ein Brigabe-Rennen, gemcht. Sieger beim erſten 
Rennen (Offiziere des 11. Dragoner-Regiments) waren 
die Pferde der Lieutenants v. Tiebemann, v. Maſſow 
und v. Treskow. Beim zweiten Rennen, 5. Yufaren- 


Regiment, ſiegten Lieutenant Pieper, v. Ziethen und 


v. Hobe. am dritten Rennen, 4. Ulanen-Regiment, 


nahmen die Offiziere des ganzen Regiments, ihr Oberft 
an der Spitze, Theil. Es ſiegten Lieutenant v. Lewinski, 
Lieutenant Dulon und Oberſtlieutenant Frhr. v. Entreßz⸗ 
Fürſteneck. Beim vierten Rennen, 17. Feld- Artillerie- 
Regiment, ſiegen Hauptmann Grabe, Lieutenants Goeden 
und Jawbzen. Beim Brigade-Rennen gingen als 
Sieger hervor die Pferde des Lieutenants v. Loeper 
(Dragoner), des Lieutenants Pieper (Kuſaren) und des 
Lieutenants Wolff (Ulanen), Die Rennbahnſtrecke be- 
trug für die Regiments-Rennen 2000 Mtr., für das 
Brigade-Rennen 2500 Meter. Als Preiſe waren aus- 
gejeht: Ehrenpreiſe für die erſten drei bezw. erſten 
iwei Pferde, außerdem, beim letzten Rennen, dem 
erſten Sieger 120 Mk. — Das interefjante, bei uns 


immer mehr und mehr ſeltener werdende Schauſpiel 


hatte eine Menge Schauluſtiger herbeigelockt. 

* Die Gifenbahn-Bau- und Betriebs-Inſpectoren 
Schnebel und Rohrmann von der Dftbahn-Direction 
in Bromberg find zu königl. Regierungs- und Bau- 
räthen ernannt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Die Verzweiflungsthat einer Mutter.] Aus Peſt 
wird der „N. Fr. PB.“ berichtet: Die Gattin des 
Neograder Ober- Stuhlrichters Georg Pongratz, eine ge- 
borene Baronin Cſerkaſſow, hat ihre zwei Kinder und 
ſich mit Revolverſchüſſen getödtet. Die junge Frau hat 
die entſetzliche That in dem Neograder Dorfe Karancſalja 
verübt, während ihr Gatte auf der Jagd war. Frau 
Pongratz, die einer reichen ruſſiſchen Adelsfamilie ent- 
ſtammte, hatte ihren Gaſten vor einigen Jahren in der 
Schweiz kennen gelernt und dem in ſehr derangirten 
Verhäliniſſen lebenden Manne eine bedeutende Mitgift 
in die Ehe gebracht. Das Vermögen ging aber in Folge 
der Verſchwendung des Mannes bald verloren, und der 
materielle Ruin erſchütterte die Frau derart, daß ſie in 
uns die Kinder und ſich aus dem Leben 

affte. 

*Noch ein Abſturz.] Ein katholiſcher Geiſtlicher 
aus Gneſen, welchen ein Warſchauer Blatt Dobrowolski 
nennt, iſt im Zatra-Gebirge verunglückt. Er wollte von 
Ungarn her über den Kamm des Gebirges nach dem 
prachtvollen Gebirgsſee „Meeresauge“, welcher auf der 
polniſchen Seite des Kammes liegt, gelangen, glitt aus 
und ſiel vom Gipfel der Schneeberge in den Abgrund. 
Erſt nach mehreren Stunden wurde er im bewußtloſen 
Zuſtande und furchtbar verwundet aufgefunden. Er 
wurde nach der Schutzhütte gebracht, wo ſich glücklicher 
Weiſe zwei Aerzte aus Krakau befanden, welche dem 
Verunglückten ärztliche Hilfe zu Theil werden ließen. 

Newnork, 11. Auguft. Ein ſchreckliches Unglück er⸗ 
eignete ſich am Mittwoch Abend bei Pennsville am 
Delawarefluß, einige Meilen von Salem entfernt, Am 
Morgen hatte eine größere Geſellſchaft, aus Mitgliedern 
der erſten Familien Pennſylvaniens beſtehend, ſich zum 
Vergnügen per Jacht nach Pennsville begeben. Nach⸗ 
mittags begann es zu ſtürmen und infolge deſſen 
weigerten ſich alle Damen, bis auf fünf, nämlich Frau 
Elijah Wheaton, Frau Jonathan Turner, Frau Thomas 
Finnegan, Frau Samuel Wheaton und die Tochter der 
letzteren, die Heimfahrt wieder per Jacht zu machen. 
Genannte fünf Damen jedoch begaben ſich auf das Boot, 
die Jacht „Flora B““, obſchon der Delaware bereits 
nicht mehr ſehr einladend ausſah. Sie waren von dem 
Capitän, Elijah Wheaton, und Jonathan T. Turner 
und Clayton Batton begleitet. Als fie Penns Grove 


paſſirten, erhob ſich plötzlich ein wüthender Sturm, 


eine Sturzwelle faßte die gacht und brachte ſie zum 
Kentern. Die drei Herren kletterten auf den Kiel der 
umgeſtürzten Jacht, während den fünf Damen jede 
Rettung abgeſchnitten war. Sie hatten ſich nämlich des 
ſchlechten Wetters halber in der Cabine eingeſchloſſen 
und konnten, als das Schiff umlag, nicht mehr heraus- 
kommen, fo daß fie wie in einer Falle ertrinken 
mußten. Die auf dem Kiel ſitzenden Männer hörten die 
gräßlichen Kilferufe der Eingeſchloſſenen, ohne ihnen 


beiſtehen zu können. Es gelang ihnen nur mit Mühe, 
ſich ſelbſt in die Jolle zu retten, aus welcher fie ein 
vorüberfahrendes Schleppboot aufnahm. Die Jacht 
trieb in die Bay hinaus, wo ſie geſtern entdeckt wurde. 
Die Leichen derß fünf Verunglückten wurden in der 
Cabine vorgefunden. 


Die Umgeftaltung der Linden in Berlin. 

Nicht weniger als 800 000 Mark ſind es, die der 
Magiſtrat demnächſt von der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung für die Umgeſtaltung der Linden fordern 
wird, nachdem eben erſt die Aufftellung der 116 Campen 
für die elektriſche Beleuchtung fertig geworden. Es iſt 
die alte Geſchichte von der neuen eleganten Kohlen⸗ 
ſchaufel in dem bis N beſcheidenen Heim. Der 
Schaufel mußte der Ofen folgen, dieſem die übrigen 
Dinge; zuletjt war das ganze Heim umgeſtaltet. Das 
eine iſt richtig, die elektriſche Beleuchtung wird die 
Mängel der längſt nur noch von ihrem alten Ruhm 
gehrenden Gtraße deſto greller erſcheinen laſſen. 

Es wird wegen dieſer Forderung von 800 000 Mk. 
in der Gtadtverordneten-Berfammlung Kämpfe geben. 
Zunächſt wird es gelten, den Widerſtand derjenigen zu 
brechen, die, von kleinlichen Anſchauungen ausgehend, 
gegen die Bevorzugung des Centrums, gegen die Be- 
willigung von Mitteln zur Verſchönerung des Weſtens 
ſind und immer noch nicht einſehen wollen, daß jedes 
Mittel 119 Keranziehung der Fremden gleichzeitig ein 
Mittel iſt, den Intereſſen ſpeciell der Induſtrie zu dienen. 
Ihre Oppoſition wird überwunden werden. Schwieriger 
wird die Gache ſich geſtalten, wenn man im Princip 
einig iſt, daß etwas geſchehen müſſe, und nun feſtſtellen 
ſoll, was denn eigentlich werden ſolle. 

Handelte es ſich um eine Neuſchaffung, dann be- 
ſtände keine Schwierigkeit. Man würde recht breite 
Trottoire anlegen, auf denen ſich, unſerem Klima ſehr 
wohl angepaßt und den deutlich erkennbaren Neigungen 
Einheimiſcher und Fremder entſprechend, in den 
Frühlings-, Sommer- und Herbſt. Monaten ein Leben 
wie etwa auf den Boulevards in Paris entfalten könnte. 
Von keiner Seite würde dieſem Wunſche etwas ent- 
gegengehalten werden. Nun aber handelt es ſich nicht 
um eine Neuſchöpfung, ſondern um eine Umgeſtaltung. 
Die Linden ſehen immerhin ſchon auf ein ſtattliches 
Alter zurück, ſie haben ihre Geſchichte, ihre Tradition, 
ihre ererbten Rechte. An beſtehenden Dingen kann 
man nicht rütteln, ohne vorhandene Intereſſen zu ver⸗ 
letzen. Und wenn dieſe Intereſſen bis in die höchſten 
Sphären hineinreichen, dann iſt die Sache um ſo heikler. 
So ſcheitert z. B. der Wunſch, den Reitweg unter den 
Linden beſeitigt zu ſehen, an dem entſchiedenen Mider- 
ſpruch der Marſtallbehörden, welche die Pferde aus 
den Marſtällen ſeit undenklicher Zeit über dieſen 
Reitweg nach dem Thiergarten geleiten; ſo will 
die Polizei nicht auf einen zweiten Damm ver- 
zichten, weil bei den Feſtlichkeiten in dem Palais des 
Kaiſers, der ruſſiſchen Botſchaft und des Cultus- 
miniſters Raum für die Entfaltung hunderter von 
Wagen vorhanden ſein muß. Alle ſolche Einwürfe 
wollen berückſichtigt ſein, wenn an ihnen nicht das 
ganze Werk ſcheitern ſoll. In der That iſt die Lage 
des Architekten, der da ausgleichend einzugreifen be- 
rufen iſt, keine beneidenswerthe. Denn er kann ſein 
höchſtes künſtleriſches Können nicht einſehen und geht 
mit gebundenen Händen an ſeine Aufgabe. 2 

Der nun vorliegende, der Stadt zu unterbreitende 
Plan hält an der ſiebentheiligen Anlegung der Straße 
feſt. Kaiſer Wilhelm I. ſoll, als der Plan der Um- 
geſtaltung etwa ein Jahr vor ſeinem Tode ihm unter- 
breitet wurde, erklärt haben, an dieſem Grundriſſe 
müſſe unter allen Umſtänden feſtgehalten werden. Die 
Forderungen der Behörden, von denen vorſtehend ge- 
ſprochen worden, machen das auch ſehr nothwendig. 
Die jetzige Eintheilung iſt bekannt. An einen breiten 
Mittelweg fliehen ſich rechts und links je ein Fußweg 
reſp. Reitweg, dann durch Schutzſtreifen getrennt die 
eigentlichen Fahrwege, dann die Trottoire. Durch die 
Bevorzugung der ſüdlichen Geite durch den Bau der 
Palais hat die nördliche Hälfte der Linden auf Fuß- 
gänger bisher wenig Anziehungskraft auszuüben ver- 
mocht. Der Mittelweg aber iſt nie gern aufgeſucht 
worden, weil er bei ungünſtigem Welter in ſchlechtem 
Zuſtande iſt. 5 

Der neue Plan ſtellt es ſich nun zur Aufgabe, den 
mittleren Theil der Linden ſo großartig und anziehend 
umzugeſtalten, daß das Publikum gezwungen wird, ihn 
in der That als Promenade zu bevorzugen. Zu dem 
Zwecke ſoll allen Fahr- und Reitwegen ein wenig ab- 
geknipſt werden und die ſo gewonnenen Streifen ſollen 
10 zu breiten Beet- und Raſenflächen vereinigen, die 
n einer Breite von je 5 Metern den Promenadenweg 
auf beiden Seiten einfaſſen. Dieſe Anlagen ſollen pom- 
pös werden. Der Weg ſelbſt erhält ein kunſtvollendetes 
Moſaikpflaſter. Ruhebänke aus Marmor werden zahl- 
reich aufgeſtellt. die Beete ſollen nach und nach die 
Büſten und Statuen um das Wohl der Stadt verdienter 
Mitbürger oder anderer hervorragender Männer er- 
halten, die bisherigen häßlichen Gitter fallen, lebende 
Hecken treten an ihre Stelle, kurzum, es ſoll eine in 
der That köſtliche Promenade geſchaffen werden. Dies 
der Plan, der an ſich ſehr ſchön iſt. Vielleicht iſt es 
möglich, mit ihm doch eine, wenn auch beſcheidene Ber⸗ 
breiterung der Seitenwege zu verbinden. Er würde 
dann wenig zu wünſchen übrig laſſen. (B. M.-Ztg.) 


Standesamt. 
Vom 24, Auguft. 

Geburten: Hotelier Rudolf Prügel, T. — Sergeant 
und Vataillons-Schreiber Otto Carl, S. — Tapezier 
Hermann Kleiſt, T. — Seefahrer Albert Wittbrodt, T. 
— Hotelier Bernhard Fuchs, T. — Gchmiedegeſ. 
Martin Wisniewski, S. — Maſchinenſchloſſer Paul 
Falk, T. — Bernſteinarb. George Mierau, T. — 
Mufiker Julius Albert Kalender, 1 6, 1 T. — 
Schloſſergeſ. Rudolf Aßmann, T. — Arb. Joh. Knoop, 
T. — Schiffszimmergeſ. Wilhelm Richau, T. — Kauf- 
mann Adolf Schulz, T. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Schloſſergeſ. Georg Lukat und Wittwe 
Maria Kaufmann, geb. Söpke. — Malergehilfe Guſtav 
Adolf Nitſch und dorothea Louiſe Matern. — Land- 
wirth Auguft Ferdinand Wonke und Wwe. Amalie 
Renate Wilhelmine Manthei, geb. Stark. 

Todesfälle: Arbeiterin Henriette Pommeranz, 55 J. 
— Frau Roſalie Wilhelmine Kranich, geb. Liſchewski⸗ 
43 J. — 6. d. Gergeanten und Bataillonsſchreibers Otto 
Carl, todtgeb. — T. d. Arbeiters Michael Jeſchke, 2 W. 
— T. d. Arbeiters Carl Kraſchowski, 8 W. — Maurer- 
geſelle Auguſt Joſef Rettnau, 37 J. — Kahnbauer 
Friedrich Wilhelm Kollaz, 54 J. 


am Sonntag, den 26. Kuguſt 1888, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Pfeiffer. 10 Uhr 
Diaconus Dr. Weinlig. 2 Uhr Kirchidiaconus Bert- 
ling. Beichte Sonnabend 1 Uhr und Sonntag 9¼ Uhr. 
Donnerſtag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottes dienst 
Archidiaconus Bertling. 

St. Johann. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Sonntag 
Morgens 9 Uhr. 0 

St. Catharinen. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Oſtermeier. 
Rahm. 2 Uhr Archidigconus Blech. Beichte Morgens 
9 U 


hr. h 
St. Trinitatis, Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
9 Uhr früh und Sonnabend 12½ Uhr Mittags. 
St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fuhſt. 
Nachm. 2 Uhr Candidat Scheibel. Beichte Morgens 
9 Uhr. Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt und 
Abends 6 Uhr Vortrag über Daniel in der großen 
Sacriſtei Miſſionar Urbſchat. 
Garniſonkirche zu St. Eliſabetz. Vorm. 10½ Uhr 
Goitesdienft und Feier des heil. Abendmahls Divi⸗ 
ſionspfarrer Collin. Beichte Sonnabend Nachmittags 
3 Uhr und Sonntag Vorm. 10 Uhr Divifionspfarrer 
Collin. Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt Paſtor 
Kolbe. 
St. Petri und Pauli (Reformirte Gemeinde). 9½ Uhr 
Prediger Koffmann. 


e 5698 
e 


8 5 


a j 


St. Bartholomä. Vormittags 9½ 25 Einſegnung 
der Confirmanden (Anaben). Nachm. 2 Uhr Prüfung 
der Confirmanden (Mädchen). Dienſtag Vormittags 
10 Uhr Einſegnung der Mädchen. Mittwoch Nachm. 
5 Uhr Beichte und Abendmahl. 8 

Heilige Leichnam. Vorm. 9⅛ Uhr Superintendent Boie. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9 Uhr in der Sacriſtei. Nachm. 3 Uhr 
Kindergottesdienſt. 5 ; 

Mennoniten- Gemeinde. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. a \ 1 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 KR Predigt 
50555 Kolbe. Freitag 5 Uhr Bibelſtunde Paſtor 

olbe. 

Kindergottesdtenſt der Sonntagsſchule. Gpendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

KHimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormitt. 11¼ Uhr Militär- 
gottesd enſt Pfarrer Stengel. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 
Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. 

Heil, Beiftkirhe. (Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde.) 
Vorm. 9 Uhr und Nachm. 2½ Uhr Leſegottesdienſt. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Leſegottesdienſt. 

Evangel.⸗luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr derſelbe. 

Königliche Kapelle. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. 
Nachmitt. 2½ Uhr Desperandacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit 


Bad 9½ Uhr Picar Zurulshi. Vesperandacht do 


achmittags 3 Uhr. 5 
St. Joſeph - Kirche. Vormittags 9½ Uhr Hochamt 
mit Predigt, Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 
St. Brigitta. Militär-Gottesdienjt früh 8 Uhr h. Meſſe 
mit polniſcher Predigt Diviſionspfarrer Dr. v. Micz⸗ 


koweki. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9 Uhr. Nachm. 3 Uhr Desperand act. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9⅛ Uhr Kochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

1 Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Keine 

redigt. ze 

Baptiſten-Kapelle, Schießſtange 13/14. Vorm. 91/, Uhr 
und Nachmitt. 4½ Uhr Gottesdienſt. Montag und 
Donnerſtag, 8 Uhr Abends, Betſtunde. 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer 26 des Vormittags 10 Uhr der Hauptgottes- 
dienſt, des Nachmittags K Uhr die Predigt. Zutritt für 
jedermann. 2 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 24. Auguſt. 


Weizen gelb 2. Drient-Anl.| 62 50 60,20 
Sept. On. 0 128 75 176,25 ruf Ant 3 60 83 10 
Nov.-Dezbr. .| 180,75 179,50 Combarden. 47 0 45 50 

Roggen Krane „ | 108.12 107 56 

Sept. Okt. 4.29 143 70 Ered.- Actien | 88,70 259,50 
Nov.-Desbr. . | 147,50 147,00 | Hisc-Comm. 282 50 21909 
Beirnleum gr. Deutihe Bk. 170 59 70.03 
200 % Saurahütte. 6,80 124,25 
loco... . 25,00 25,00 Seftr. Rosen | 8, 98,0 

Rüböl uſſ. Noten 09,05 198.70 
Sept. Okt. 55,10, 55,30] Warſch. kurs 199,50 198,00 
Ol. Nov. 53,30 54 50 London kurz | — 20,6 
Spiritus London lang — 20,335 


Auguft-Gept. | — | — Ruſſiſche 5% 
: | EM.-B g. K. 
Auguſt. Sept. 38.70 33,08 Dan Privat- 
Sept.- Okt. 32,70) 3,00 bank. ... 
3% Fonſols . 107,20 197 30D. Delmühle ‚00 1 
3½ % welter, | do. Priorit 133.00 1 
andbr. . . 101,60 101,50 „lamka&t-B 112 90 1 

101,60 101 o. St. 

191,60 101.50 Oſtpr. Südb. 

94,29 94.20 


—h— — 2 


do, neue 

5% Rum. G.-R. 94, tamm. H. 114.30 114.50 

Ung. 4% Gldr. 83.80 83,301 1882er Ruff. 98,00 87.75 
Fondsbörſe: ſehr feſt. 


Fvankfurt a. M., 2. Auguft. Abend börſe.) Oeſterr. 
Creditactien 261, Franzoſen 215/, Lo 


mbarden 94%, 


ungar, 4% Soldrente 8,10. Ruffen von 1880 — — 

endenz: feſt. i 
nie 24. Auauft, (Abendbörſe.) Delterr. Creditactien 
214,00, Franzoſen — ungar. 4% Goldrente 102,00. — 

endenz: feſt. 

a 24, Auauft. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
86,10, 3% Rente 83,70, ungar. 4% Goldrente 83,75, 
Sranioıen 545,00, Lomdarden 238,75, Türken 14,872, 
gegypter 327,81. Tendenz: ruhig. — Rohzucker 88% loco 
39,70, weißer Zucker per laufenden Monat 42,30, per 
September 41,70, per Oktober-Januar 37,50. 
Tendenz: matt. 

London, 24. Kuguſt. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
997/16, 4 preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
9753, 5% Ruſſen von 1813 —, Türken 13%, ungas. 
4% Goldrente 8212, Aeanpter 84, Platzdiscont 2%. — 
Tendenz: feſt. Havannazucher Nr. 12 16½¼½ 
Rübenrohzuker 1/8. Tendenz: ſtetig. 

Petersburg, 24. Auguft, Wechſel auf London 3 M. 
100,75, 2. Drient-Anleihe 98, 3. Drient-Anleihe 98. 


Rohzucker. 


Demig, 24. Kuguſt. (Privatbericht von Oite Gerike 
ee att. Heuliger Derth ft 14.19 Ji Incl Ge 
. Balis 880 Rend. ab Tranſitlager Neufahrwaſſer nominell. 
e l e e e e 
9 äufer, „42 —2 o., 
aller 13.17 A do., Novbr.-Desbr. 12,85 MM do., 
0 


Mär; 13 Al do. 
Schluß dune) Tendenz: ruhig. Termine: Auguſt 
14,35 AA Käufer, Geptember 14,35 do., Oktober 
13,10 M do., November - Dezember 12,80 do., 
Januar- März 12,90 M do. 
e Wind: W 
Neufahrwaſſer, 24. Kuguſt, ind: W. 
60 Angehammen! Aiaꝝ (SD.), Chriſtlianſen, Kopen⸗ 
agen, leer. 
it: Glencoe (SD.), Philipp, Newcaſtle, Holz. 
ee Röonen Nexoe, Kleie. — Ellen Kirſtine, Hanſen, 


Faahorg. Aele, — Ide. TA, Diel, Helz. — Diana (SD.). 
Lehmann, Kopenhagen, Getreide. 
m Ankommen: 1 Logger. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Haus. Excellenz v. Kleiſt a. Königs- 
berg, General der Infanterie und commandirender 
General des 1. Armee⸗Corps. Sperling a. Königsberg, 
Major, Claſſen a. Jericolſen, Rittergutsbei. Reiche a. 
Delitzſch, Bürgermeiſter. Teubau a. Delitzſch, Rentier. 
Voigt a. Delitzſch, Sandrath. Rolfs a. Bremen, Krawartz 
u. Leonhard a. Berlin u. Steudel a. Halle a. S., Kaufleute. 
v. Karlinski g. Warſchau, Rentier. Ä 

Hotel du Nord. Frau Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. 
Ulkau. Naſſauer a. Frankfurt a. M., Hammerschmidt a. 
Hanau, Barchan a. Minks, Duff a. Scotland, Wede⸗ 
linszi a. Warihau, Fraulob a. Dresden Berger 
a. Hamburg, Scholz a. Braunſchweig und Hagelberg 
u. Madrzejewshi a. Breslau, Kaufleute. v, Micielski a. 
ruſſ. Polen, v. Blumenthal n. Gemahlin u. Graf v. Denn- 
hauſſen a. Pommern, Rittergutsheſitzer. Frau Major 
v. Schmeling a. Mesſchinen. Dr. v. Pannwitz a. München. 
Frau Henkel a, Initerburg. Dr. Geinitz a. Dresden, 

rofeſſor u. Geh. Hofrath. Dr. Geinitz a. Roſtock Bro- 
eſſor. öltzel a, Berlin, Architect. Frau Rentiere 
Steffens a. Gr. Golmkau. Kramer a. Starnitz, Adminiſtr. 

ellweger a. Dt. Krone, Pfarrer. Lück n. Gemahlin a. 

arienburg, Drougiſt. Philipsthal a. Berlin, Director. 

Hotel de Thorn. Schubert a. Berlin, Buchhalter. 
Braunſchweig a. Remſcheidt. Hellwich a. Frankfurt a. O., 

athees u. Schulze a. Stettin, Ingler a. Leipzig, Bertog 
a. Halber ſtadt, Richter a. Berlin, Lachmann a. Dresden, 
Opitz a. Chemnitz u. Schönbaum a. Mainz, Kaufleute. 
Schulz g. Elbing, Gymnaſiallehrer. v. Sikorski a. Gr. 

elm, Rittergutsbeſitzer. v. Michalowski a. Mlawa, 

ngenieur, ö x 

Hotel drei Mohren. Frank, Silberberg, Pfeiffer, 
Meyer, Bentrup, Eltze u. Günzburg a Berlin, Obreipko 
g. Reichenbach i, Schleſ., Hecht a. Köln, Kaufmann a. 
Br. Stargard, Gräf a. Remicheidt, Löwenthal g. Wies- 
baden, Oſtermeyer u. Schmidt a. Hamburg u. Timmling 
a. Chemnitz, Kaufleute. 

Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmaun, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den kokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheile 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Für mein Tuch- u. Modewaaren⸗ 
5 Geſchäft ſuche ich zum ſofortig. 
ritt einen Verkäufer. 


Bekanntmachung. 


Das der Stadtrommune Danzig 
ae örige, im Außendeich. bei 

eßlinken belegene, ca. 31 Hectar, |} 
37 Ar, 02 Quadratmeter große 
Landſtück, genannt: 


chiger.] 24— 30 000 Mark 


werden zum 1. October er. guf ant 
ein Mühlengrundjtück mit 18 Me. L. Kirſchberg Nachflar., 
un im 1 8 dale e een 991 ieſenburg. 

elle pom rleiher geſucht ein Tunger Mann ſucht Stellung 
000 l. Adr. unter 973 Ein junger Mann ſucht e 


Deulſche eſellſchaft zur Rettung Schifbrü 
Bezirks-Verein Danzig. 


Der Ban drei Stationsſchuppen und zwar: 
baden, 12,64 m lang, 9,64 m breit, rund 5 m hoch, 


Für Monat September Peanftalfen ie ur TS RT. 
Günſtige Gelegenheit zur Beſtellung eines 


„Der Dei { entdach, in Koppalin (Pommern), Taxe 71 f 5 3 
geſchworegen⸗Troyl“ foll in un Probe-Abonnements en desgleichen wie vor in Karwenbruch (Hreis|in der Erped. B. Sie. erbeien, pi, EM nur, Wein um 
getheilter Fläche vom 1. April 1889 auf das i P Gef. Offerten unter Nr. 9893 in 


Putzig), 5 
5 „8,98 m lang, 5,25 m breit, rund 5m hoch, maſſiv 
1 5 unter e in . au der friſchen Nehrung, 
i ernehmer vergeben werden. 8 
e 
; er-Amtes der Kaufma 7 - 
art 45 ln auch gegen Erſtattung von JUL 1,50 Copialien 


ab auf 18 Jahre verpachtet werden. |} 
Hierzu haben wir einen Licita- 
tions Termin auf ö 


Sonnabend, d. 1. Septbr. 4.) 


8 Vormittags 12 Uhr, 5 
im Kämmerei-Kaſſen Locale des 
Rathhauſes hierſelbſt anberaumt, 
zu welchem Pachtluſtige eingeladen] 
werden. 5 (833315 
Danzig, ben 23. Juli 1888. 


Der Magiſtrat. 
Die zum Erweiterungsbau des 
Betriebs-Amts-Gebäudes auf 


Bahnhof Danzi |; 
PH anzig lege Thor er- 


Maurer- und 
Simmer-Arbeiten 


ber Exped. b. Aid erbeten. 
In 79 Südſtraßſe 31 und 
für ein Colonial und Delicateß-[ 37 in guter Cage, habe be⸗ 
Geſchäft Danzigs wird geſucht. gueme trockene l 
At. 92 J“ inder Errelltton dieser billig zu vermiethen. (9308 

r. in de editio Die 7 
De ER As Wohnung od. als 


Zeitung erbeten. 
3 Geſchäftslokal 
Reiſender iſt die 1. e Langgaſſe 


45, Ecke atzkauſchegaſſe, per 
DL ipctober Aer e Oktober zu vermiethen. Dieſelbe 
andlung für den Vertrieb von beſteht aus 3 gr. u. 3 kl. Zimmern 


i icht- „Inebit 3ubeh. Nah. daſelbſt v. 11—1 
Hugh in Perelch des u. Serben. ad Gr. Wolimeberg. 24 im Uhrlad.. 


Die mit Dem Öefchätt in sen an Kafferhaus zur halben Aller. 
Sonntag, den 27. Augult cr.: 


fernen vertraut, gute Zeugniſſe 
Großes Garten⸗Concert, 


aufzuweiſen haben und möglichſt 
ausgeführt von der Kapelle des: 


in der Lage ſind eine Caution 

ſtellen zu können, werden erſucht „ 9 5 
h r. Infanterie-Regts. Nr. 
e Leſtung des 


i 85 5 9015 den 

nvalidendan resden ein. 

ht. und Hämorrhoidalbeschwerden. au (9866| Kapellmeifters Herrn Kanſchle 
verbunden mit 


0 ic zuſenden. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen. RR E ron 
i ürstli i = Für meine Deſtillation und 
Versa l der Fürstlichen Mineralwasser 825 Sr Sen Co ini ae une jude F euerw erk 
Kurort Salzbrunn, Schlesien. } > ; und e des Cartens. 
nfan 3 
t Kinder frei. 
ee ® 5. en, 


tüchtigen Commis. 
irſch 


Reinhold Wiebe, 
1888er, 12 Sprit enth. 60 U, 


Vorſtadt 5 Sn 
Kirſchſaft 


Ein Lehrling 


Berliner Tageblatt 


und Handels-Zeitung En lbſt zu beziehen. 
mit Effecten ⸗VBerlooſungsliſte nebit ſeinen werthpollen e enden Koſtengnſchlägen und Einheits⸗ 


Separat-Beiblättern: Illuſtr. Witzblatt „Ulk“, belletriſt. | prei 5 abzuſchließenden Verträgen zu Grunde zu legen 
Sonntagsblatt ‚aeutihe fehl feuilletoniſt. Beiblatt — nen ob 10. September d. Is, an obenbezeichneter 
„der Zeitgeift”, „Mittheilungen über Landwirthſchaft, Stelle entgegen genommen. (9307 


Gartenbau und Hauswirthihaft””. Die Bezirks- Verwaltung. 


Herzogl. Baugewerkschule Holzminden 


damit verbunden Maschinen-, Aühlenbau- u. Müllerschule 
Winters. 5. Nov. Vorunt. 8. Oct. Pensionat. Dir.: G. Haarmann. 


Oberbrunnen. 


Bei d it 1601 bei Erkrankungen der Athmungsorgane 
5 Aud ens de! Skrophulose, ieren- und Blasenleiden, 


Im Roman-Feuilleton ericheint im September eine 
reizende Novelle von 


Emil Peſchkau: „Frau Regine“. 


8 Die Aufführungen der n Berliner Theater werden 
n 
Theater-Feuilletons von Dr. Paul Lindau 


einer eingehenden Beurtheilung gewürdigt, während unter 
Mitarbeiterſchaft gediegener Fachautoritäten auf allen Haupt⸗ 
gebieten, als Litteratur, Kunſt, Aſtronomie, Chemie, Tech- 
nologie und Medizin im „Berliner Tageblatt“ regelmäßig 


werthvolle Original-Feuilletons 
erſcheinen, die in den betreffenden Intereſſentenkreiſen eine 
beſondere Beachtung finden. 

das „Berliner Tageblatt“ hat ca. 70 Tauſend 
Abonnenten, wovon mehr als 40 Tanſend auſſer⸗ 
halb Berlin's über das ganze Deutſche Reich und 
im Auslande verbreitet ſind, daher anerkannt das 


en Gritattung von 1 AIR 
ı unjerm techniihen Bureau zu 
beziehen. (9872 


Liebes BEE 
ächtes F 
Ei Malz-Extract 


neben Malzertract-Bon- 
bons als ſolides, lang- 
jährig bewährtes Huſten. 


NB. Die Verandg ſteht den 
Nichibeſuchern des Concerts zur 
Verfügung. 


Zum Erweiterungsbau des Be- 
triebs-Amts- Gebäudes auf Bahn- 
hof Danzig lege Thor it die An- 
lieferung von circa 150000 hart. 
gebrannten ö 


eſtpreußen 


Hin! kei wirkungsvollſte Anzeigeblatt Deutſchlands. I VV 
Inter mauerungsſteinen — — (9375. mittel beliebt, wird jetzt er, prit enth., 45 i ein, end 5 
n g, — Se dee e eee 


ver geliefert. 
5 Dies anumige, matt⸗ 
rat Mehl von angenehm 
räftigem Malzgeſchmack, 
beſeitigt — trocken ge⸗ 
nommen — Schleiman⸗ 
ſammlungen mit charakte- 
riſtiſcher Energie. Gleiche 
Gläſer wie Extract zu! 
in den Apotheken. (2448 
3. Paul Liebe, 


Dresden. 


Offerten auf Lieferung vor⸗ 
Pon Quantums find bis um 

onneritag, den 30. Auguit 1888, 
Vormittags 11½ Uhr dem unter. 
zeichneten Betriebs Amte mit 
einem Probeſtein einzureichen. 
Danzig, den 21. August 1888. 

Königliches Eifenbahn- 

Betriebs- Amt. 


Brunnenbau. 


Sonnabend, den 1. Septem- 
ber er., Nachmittags 1 un: ſoll 
der Brunnenbau auf dem Pfarr- | 
hofe zu Narienſee, Kr. Carthaus, 
an den Mindeſtfordernden, unter 
Vorbehalt des Zuſchlages, ver- 
geben werden. Der Brunnen er- 
hält eine Tiefe von etwa 60 Fuß] 
und eine Lichtweite gon 1,25 Mir. 
Ei ſendung von Koſtenanſchlägen 
erwünſcht. 


5 „ S7 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath.“ 


— 


Verlag von Georg Reimer 


„Alte berühmte echte £ 
St. Jacobs-Magentropfen 

der Barfüsser Mönche, i 
Zur fiheren Heilung von Magen- und Nervenleiden, 
auch ſolcher, die allen bisherigen Heilmitteln widerſtanden, 
5 ſpec. chron. Magencatarrh. Krämpfe, Angſtgefühles Herz⸗ 
— klopfen, Kopfſchmerzen ꝛe. — Näh. in dem jeder Flaſche 
85 beilieg. Proſp. Zu hab. i. d. Apoth. Fl. 1 Mk., gr Fl. 2 Mk. 


öwen-Apatpeke, dirſchau. Adler-Apotheke, Elbing. In den apo⸗ 
theken zu Marienburg, ſowie ferner zu besiehen durch Alnert Neu⸗ 
mann, Danzig; Frin Kuſer, Graudenz; F. Klodinnski, son 


Emil Gützlaff, Stolp. 
am u. Reſſler, Danzig, | 


Hod 
Grüne Thorbrücke, 
Maſchinen- und Eiſenbahntechniſches Bureau, 


Feldbahnen, Lowries, 


5 8 kauf- und mielhsweiſe. 
Schienennägel, Laſchenbolzen, milla Gußſtahl-Radſä 
ig. 


Berkäuferin 


geſucht. 


Louis de Veer, 
Stadtgebiet bei Danzig 


dreſſen unter Nr. 9788 
in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Man verlange ſtets ausdrücklich „Liebe's““ 


Geſchäfts kauf. 


Fur mein Sta eiſen⸗, Eiſen⸗ 
Kurzwgaren⸗- u. Baumaterialien- 
Geschäft ſuche einen küchtigen 


Verkäufer 
Al, von Herrn O. 


i kfurt 25 e, 
Nobert Olivier, 0 IN 3. J. glagler in Rem⸗ 
Br. Stargard. i 


in auf eingeführtes par. Gbeiſten in Parmſtedt 28 Al von 
0 Ein gut eingeführtes Mann- Chriſten in Barmſte von 
5 2 äft, der Expedition der Rheydter 
ee Geſchäft⸗ Zeitung 99,80 U, von ber Reba 
2 tion des Coburger Tageblatts 
Cerealien 100 Al, von Herrn Emil Mozen 
a in Wiesbaden 2500 Al, von der 

arbeitet, wünſcht mit einem rou⸗ 1800 


Dan 
Berlin 


rovinz, ein 
Gifen- oder Eiſen⸗Kuri⸗ 
aaren-Beihäft zu kaufen 
geſucht, Gef. Offerten wer⸗ 
en an die Expedition dieſer 
Beben unter Nr. 9792 er- 
beten. 


Grundſtücks⸗ 
Verkauf. 


(7434 
tze 


i En &ußerit billig. _ tirnirten Agenten am dortigen 
Zu beziehen durch jede Buchhandl. 3 —n Wegen Todesfall meines Mannes Platze in Verbindung zu treten, 
geſchbach fit des Deulſche mei WARNUNG! Ansiheher (0 ee Feiſchergaſſe 28140] Saaſenſtein u Bauer Mang 
eſetzbuch für das Deutſche Rei potheker arienburg, Fleiſchergaſſe „RE . € n. 
nebſt dem Einführungs- Geſethe 5 5 theke in Oliva. in denen ſeit 21 Jahren Anferti⸗ heim. 0650 


pom 31. Mai 1870 und dem Ein- gung aller neuen, ſowie Reparatur 
führungs-Geſetze für Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen vom 30. August 1871. Elfte 
verbeſſerte und bereicherte Aus- 
Spi bent pre ch 45 415 

ppenhoff. Preis: broch. 7 
geb. 17,50 AM 


' Eine größere in Oft- und Weft. 
2 landwirthſchaftlichen preußen ſehr 110 dest N 
an pelle nec leiltungsfähige Cigarren-Sabrik 
Werkzeugen unter günſtigen Be- Antritt Ainen e oder ſpüte ren 


i i R 8 25 2 
dinlles Nähere an Dit und Gieite| tüchtigen Reiſenden, 


Ader alten, 


Parquetboden⸗ 
Wichſe 


der Kieler Jeitung 300 , von 
n 11 


Auerkaunt beſte Zureau⸗ und Comptoir⸗ſgeder. 


Marcinowski, J., Die Deutſche Da per its 1 = von zu erfragen. (905 per mit der Kundſchaft ſeit lä Herrn Reudſchmidt-Neuſteitie 
5 är di 9 reits vielfache Nachahmungen dieser all- ; : nbidaft jeit längerer A 75 K, von der Gewerbebank 
e,, , u. Cor, (28: Saufchutz, Mitiur. satt mil ae e Yan ae 
ommeniar und einem £inhange bite ich‘ di 0 t r 2 Berlin in Daterialgeihäft mit Aus- der bisherigen Thätigkeit unter ö eren 
N bitte ich die geehrten Consumenten darauf zu A) & ſch sei Nr. 9402 in der Expedition diefer ſchwerdt 10 Al 5 , von Herrn 


enthaltend die Geſetze zur Er⸗ 


der G. Lehrer Radomski-Schlochau 145 


M, von Herrn Superintendenten 
Anuft-Srimmen 150 fl, von der 
Expedition des Saalfelder Areis- 
blatts 63 SU, Mener 

Herrn 


achten, dass jede einzelne Stahlfeder mit 

meinem vollständigen Namen und die 

Schachteln ausserdem mit nebenstehender 

chutzmarke versehen sind; nur diese 

Merkmale bieten für die bisherige Qualität & 

DEN Garantie. 5 68 

Zu beziehen durch alle Schreibwaaren- } 

2 Handlungen des In- und Auslandes. 
Berlin S0. 


ird Octob j 
ank wird per 1. Octo (9909| Zeitung erbeten. 


Ein gebitd, anſpruchsloſes 


Mad 


achten gewünſcht. 
8 Alfred Specht, Gmisdzin bei 
Neumark Weſtpr. 


Eine pollkommen 
durchgerittene 


5 % jährige 
Fuchsſtute, 


fowie BF 
Stahlſpähne 
zum Reinigen 155 Parqauetböden 
Handſchuhe 
b pon ſtarkem Leder, zum Schutz 


für die Hände bei dem Abreiben 
mit Stahlſpähnen 


empfiehlt 


W. Unger, 


Langenmarkt Nr. 47, 
neben der Börſe. ] 


Seift, 


vorzüglich wirkſam gegen un- 
reinen Teint und 


Sommerſproſſen, 


verleiht der Haut ein blentens 


tevergejeße und das Geſetz betr. 6 0 
die Einführung der Gewerbe Ord⸗ 1 
Gesetzlich deponirk. 


nung in Elſaß-Pothringen. Vierte 
Auflage. Preis: broch. 15 M, geb. 
Au as 115 9. 15 ge 


Förſter-Ectius, Theorie und 
Praxis des heutigen gemeinen 
Preußiſchen Privatrechts. IV. Band. 
Fünfte Auflage. (Zweite der neuen 
Bearbeitung.) Preis: roch. 14 , 
geb. 16,50 JU. Bier Bände com- 
plet Preis: 48 , in 3 Bände 
gebunden 55,50 JUL, (9868 


S. Roeder, Königl. Hoflieferant. 


2 —— FE 


Garrett Smith u. Ca., „ade 


Filiale: Danzig, Laſtadie 34/35, 


bauen als Specialität ſeit 1861: 


pon Herrn Gieber-Gonneburg 
Einen tüchtigen energiſchen energiſchen 50 Sul, dem Magiſtrat zu 


Nienburg 320,20 Al, von dem 
{ Hofaufſeher (990 0 Anhalter Courier in Pernpurg 
Feld- Artillerie-Regiment für die Dauer der Campagne ſucht u A, 


von Herrn Merkel in 
3. Z. Kirſchenau p. Löbau Weſtpr. Zuckerfabrik 


iederpinra 30 Al, von 
Ein echtes, neues, zweirüd. Bahnhof Marienburg. 


dem 
Unterzeichneten 100 AL 
Gig (Americain) aus Hikornholz 


In Summa 13285 AM 50 Pf. 
Von dieſem Betrage habe ich 
ſteht billig zum Verkauf 
Anhlenmarkt 6. (9854 


im Auftrage des Gentralhilis- 
Geſucht. 


8 0 
Lieutenant v. b f 


esufs. u. Sub 


taatl. 5 
auschule Roda 


8. Altend. (früher St. Sulza). 
&. Bauhandwerker, b. Tischler 
Director A. Scheerer. 


1. Locomobilen jeder Größe unter 
Garantie für geringſten Kohlenver⸗ 
brauch, ſowohl fahrbar u. ſtatſonär 
mit ſelbſithätiger Expanſion, ſowie 
Tandem- und Receiver-Compound⸗ 
Maſchinen eufCocomotin- reſp. aus. 
ziehbarem Höhrenkeifel, letztere mit 

ähr. Garantie für d. Feuer buchſen, 
Bampf - Preſchmaſchinen mit 

= 2 marktfertiger delle 10 von 48 bis 
TORE Sn 66“ Trommelweite. Weitgehendſte 
ingungen. (6697 


Comites zur Gewährung von 
Unterſtützungen an durch die Heber- 
ſchwemmung heimgeſuchte Per- 
ſonen und zur Asſanirung von 
Wohngebäuden guns Al 85 Pf. 
verwendet, der Reſt von 6838 MM . 
65 Pf. dagegen an die hieſige 
Königliche Regierungs-Hauptkaſſe 
zur weiteren Dispoſttion des ge- 


Looſe 


der Münchener Kunſtgewerbe⸗ 
Aus ſtellungs-Cotterie d 2 U 
zu haben in der 

Grpedition der Danziger Ztg. 


über, 0 
ef. Offerten unter Nr. 9211 in 
der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Garantie, coulante Zahlungsbed 


Preußiſche 


15 Looſe 1. Klaſſe kaufe für JUL 
18.— Betrag iſt durch dena 


Garrett Smith u. Co., Danzig, 


weißes Ausjehen. 


Schlimpert K 


Ca., Zeip 


199 
ig. 


Zum Betriebe eines mändhen |; 


nannten Hilfs-Comites abgeführt. 
Danzig, den 18. Kuguſt 1888. 


Der Oberbürgermeiſter. 


zu entnehmen. a wird eine 3 ; 
Carl Heintze, ö Separators bis 5 5 v. Winter. 
Berlin W. Unter den Linden 3. Franz Schmets Sohn, zeſucht. ap Eine gewandte 10 Mark Belohnung 


. Kirſchſaft, 
friſch an der Preſſe, offerirt ; 


* 


8865 ſteck⸗ Nadeln, 


Kachen, 

„ Nadel-Fabrizant, 
empfiehlt Näh-, Gtopf-, Gtramin-, 
Hähel-, Vorſteck⸗ 5 5 und Stahl- 
au 
teurſachen Geeignetes. 0 


in der Exp. d. Zig. erbeten. 


als Colpor- ſind ganz oder getheilt auf pu⸗ 
9 


ill ichere Hypothek zu ver- 
geben. abreſſen unter r. 8888 
ſind an die Exped. d. Ztg. zu richten. 


100000 Mk. Mündelgelder „Verkäuferin 


in einem Kurz- und W 
Geſchäft. Gef. O 


erhält, wer einen kleinen halb- 
geſchorenen weißen Pudel, der 
im Zoppoter Walde fortgelaufen, 
abgiebt Danzig, Faulgraben 10. 


Druck und Verlag 
von fl. W. Kafemann in Danzis. 


